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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047.

cr. 30.

Chronik auf das Jahr 1848.
5. Februar. Von allen deutſchen Staaten herrſchte in

vormätzlicher Zeit das regſte politiſche Leben in Bad en. Schon
eit dreißig Jahren hatte das Land eine Verfaſſung mit Ständenern und wenn ſich die wechſelnden Regierungen auch ſtellen

weiſe äußerſt reakrionär gevärdet hatten, ſo war doch auch immer
eine liberale Oppoſition vorhanden geweſen. Ein Teil der Oppo-
ſition war ſozar republikaniſch. Die Radikalen hatten im Herbſt
1847 in Offenburg eine große Volksverſammlung mit Hecker und
Struve abgehalten, in der als Forderungen des deutſchen Volks“
aufgeſtellt wurden: Volksbewaffnung, ein deutſches Parlament,
unbedingte Preßfreiheit, Religions- und Lehrfreiheit, volksrümliche
Rechtspflege mit Schwurgerichten, allgemeines deutſches Staats-
bürgerrecht, gerechte Beſteuerung, Ausgleich des Mißderhältniſſes
von Kapital und Arbeit, Verantwortlichkeit der Miniſter und Be-
amten, Abſchaffung aller Vorrechte.

Am 9. Dezember 1847 war die Kammer eröffnet worden. Eine
iemlich Stinmung herrſchte und alle Welt erwarteteberentende ämpfe. Am 5. Februar brachte der Abz. Baſſer-

mann ſeine berühmte Morion ein. Sie lautete:
„Die Kammer möge in einer Adreſſe an ſeine kgl. Hoheit den

Großherzog die Bitte richten, auf geeignete Weiſe dahin wirkenzu wollen, daß durch Vertretung der deutſchen Ständekammern

am Bundestage ein ſicheres Mittel zur Erzielun
ſamer Geſetzgebung und einheitlicher
einrichtungen geſchaffen werde

Jtalien. Die Vorkommniſſe auf Sizilien und Neapel
ſchlugen weitere Wellen. Piemont folgte zuerſt dem vom Süden
kommenden Beiſpiel. Am 5. verſammelte ſich der Stadtrat von
Turin, um don Karl Albert, König von Piemont und Sar-
dinien, eine Verfaſſung und Bürgerdewaffnung zu verlangen.
Genug und andere Städte traten ſofort der Forderung vei.

Am gleichen Tage läßt der Großherzog Leopold von Toskana
die Ober Offiziere der Bürgergarde von Florenz verſammeln, um
ihnen mitzuteilen, man ſolle ihn wicht um Gewährung einer Ver-
faſſung drängen, da er mit Rückſicht auf Oeſtreich und den Papſt
dergleichen nicht gewähren könne.

Deutſcher Reichstag.
31. Sitzung vom 3. Februar.

Auf der heutigen Tagesordnung des Reichstages ſtand die
peratung des Poſtetais. Die Tribünen waren deshalb über
illt, auf die Eintrittskarten wurde förmlich Sturm gelaufen.
Keine Kategorie von Beamten intereſſiert ſich ſo für die Be
jung des einſchlägigen Reſſorts wie die Poſtbeamten, und
ſtbeamte in großer Anzahl und den verſchiedenſten Graden

en heute die Zuhörer. Der neue Staatsſekretär v. Pod-
et hatte heute ſein erſies Debut. Es war nicht un
niſtig. Das Terrain war ihm ja auch nicht neu, er kennt

den Reichstag ja genau, da er bis zu ſeiner Ernennung ihm
als konſervativer Reichstagsabgeoroneter angehört hat. Er
pricht micht ungewandt, eiwas legär und burſchikos zugleich,
zas hängt ihm noch von der Zeit an, da er auf den Ka
ernenhöfen und Pferdeſtällen verkehren mußte. Er hat
her nicht etwa den unangenehmen Kaſernenton, er ſchnarr

d näſelt nicht, iſt auch in der Form liebenswürdig und
ich und ſchaautzt nicht etwa die Gegner ab, wie es Herr

ronſart, der verfloſſene Kriegsminiſter, zu thun beliebte
derr v. Poobieleki ſcheint auch Fleiß darauf verwandt zu

ben ſich in ſeinen neuen Beruf einzuarbeiten. Der ſäch-
ſche Ge eralſtaaisunwalt Beyer hätte an dem Bei piel des
uen Generalpoſtmeiſters ſehen können, daß man auch,
un man ſein gaites ehrliches Gewerbe aufgegeben hat, in
iein Berufe Annehmbares leiſten kann

e e ran t 3m Bundesratstiſche: v. Podbielski
Die zweite Etatsberatung wird beim Etat der Reichs-Poſt-
d Telegraphen Verwaltung fortgeſetzt.
Die Budzerkommiſſion Leantragt, die „Einnahme“ unver-
dert zu be illigen.
Aba. Dr. Müller Sagan (Freiſ. Volkep.): Nach der Erklärung
s Staatzſekretärrs in der Budgetkommiſſion ſoll der Poſt
iungetarif erſt im nächſten Jahre vorgelegt werden. Es iſt
er zu wünſchen, daß dieſe Reform im Sinne der Wahrung des
ſamtintereſſes recht bald erfolgt. Von weiteren Reſormen iſt
Ermäßigung des Stadtbriefportos in Ausſicht geſtellt. Sie

l aber nur eintreten, wenn das Poſtregol auch auf die Beförde-
z geſchloſſener Briefe n den Stadtvezirken ausgedehnt werden

irde. Die Privaſpoſten, gegen die Herr v. Stephan nichts ein
wenden hatte, ſollen alſo mit der Kerle der Geſetzgebung totge-

lagen werden. Für eine ſolche Ausdehnung des Poſtregals
werden wir nicht ſtimmen können. Es ſoll weiterhin eine Neue-
ung in der Beförderung von Druckſachen eintreten. Eilige und
ichteilige Sendungen ſollen wieder verſchieden behandelt werden.
re wi die Poſt entſcheiden, was eilig und was nicht eilig iſt
Darüber müßte mindeſtens der Abſender beſtimmen dürfen. Wie
W der Staatsſekretär zur Ermäßigung der Telephonge-

Staatsſekretär v. Podbielski: Die geplanten Ermäßigungen
auf dem Gebiete des Portoweſens ſind dem Bundesrate bereits
orgelegt. Die Vorlage enthält die Erhöhung des Briefgewichts
ind Portoermäßigungen für den Stadiberkehr. Bei allen Maß
zahmen t das Allgemein Intereſſe wahrgenommen und das
Anzelintereſſe nur berückſichtigt werden, wenn die Intereſſenten

die Koſten tragen Totgeſchlagen ſollen die Privatpoſten nicht
verden, aber die Ausdehnung des Reals, die wir fordern, beſteht
n allen übrigen Staaten. Das Nähere können wir erörtern, wenn
e Vorlage, wie ich hoffe, noch in dieſer Seſſion ans Hans
angt. Anriechen kann die Poſt es den Druckſachen freilich nicht,

fie eilig ſind oder nicht, aber es giebt andere Merkmale. Die
enſendungen, die in großen Körben aufgeliefert werden, kann

gemein-
ational-

man doch nicht als eilig anſehen. (So? links.) Eine Neuerung

Halle a. S., Sonnabend den 5. Februar 1898
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vernachläſſigte. (Sehr richtig links.) Deshalb hat ſich das

kehr durchgeführt iſt.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſagle.
Nedaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.
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iſt auf dieſem Gebiete noch nicht geplant; ebenſowenig eine Ver
minderung der Beſtellgänge in Berlin. Sollte ſie eintreten, ſonur auf Grund genauer Erfahrungen. Beim Telegraphen haben

wir gegenwärtig Staatszuſchuß nötig, beim Telephon erzielen wir
eine äprozentige Verzinſung des Anlagekapitals. Wir unterſuchen,
ob ſich durch Ermäßigung der Gebühren eine weitere Verbreitung
des Telephons erzielen läßt. Aber die Neuanlagen auf dem platten
Lande würden dann allein acht Millionen koſten. Eine Reform
des Poſtzeitungstarifes erkenne ich an; ſie muß bis zum nächſten

ahre aber verſchoben werden. Schließlich gedenke ich mich mit
einer Reform des Perſonaiweſens zu befaſſen. Zu allen dieſen
Reformen erbitte ich die Unterſtützung des Hauſes. Beifall

Abg. Graf Stolberg (konſ.): Eine Reform des Briefportos iſt
gar nicht möglich ohne Erweiterung des Poſtregaiis. Die Privat-
poſten müſſen beſeitigt werden. Ein Recht auf Entſchädigung
haben ſie nicht; höchſtens Billigkeitsgründe ſprechen dafür.

Abg. Gamp (Reichsp): Seit 10 Jahren fordere ich ſchon eine
Reform des Poſtzeitungstarifes, die beſonders der Lokalpreſſe zu
gute kommen müßte. Beſeitigt müſſen die Privatpoſten werden;
ihrem Perſonal könnte aber der Staatsſekretär vielleicht den Ein
tritt in den Poſtdienſt geſtatten. An einer Reform des Telegraphen
weſens liegt wenig, um ſo mehr aber liegt der Landbevölkerun
an der Verbilligung des Telephons. as ſind 8 Millionen
Die können am Bau der Poſtprunkpaläſte in den großen Städten
geſpart werden. Dagegen ſollte mehr für den Bau von Poſt
anſtalten in kleinen Orten ausgegeben werden. Von großer Be
deutung für das platte Land wäre der Fortfall des Zuſchlags
für eilige Medizinalſendungen.

Staate ſekretär v. Podbielski: Die Begünſtigung der Medi-
zinaiſendungen ſoll noch einmal erwogen werden; dagegen ſpricht
aber das Grundprinzip der Poſt, ſich um den Jnhalt der Poſt-
ſendungen nicht zu kümmern.

Abg. Singer (Soz.): Die heutige Rede des Staatsſekretärs
erinnert mich lebhaft an die bekannten Depeſ ben ſeines Vaters,
des Generalquartiermeiſters v. Podbielski, „Vor Paris nichts
Neues.“ Heiterkeit. Nach den langen Beratungen im Bundes
rate und in der Budgetkommiſſion war es doch virklich nicht
nörig, dieſen Reichstag wieder auf ein Jahr zu vertröſten. Dazu
wird die Reform bepackt mit einen Gedagken, über deſſen Berech-
tigung ſich gewiß reden laſſen wird, der aber mit ihr ſelber ſehr
wenig zu thun hat. Es iſt dies die Beſeitigung der Privatpoſten.
Sie ſind erſt entſtanden, weil die Reichspoſt ihre J

Publi-
kum ihnen zugewandt, und wenn ſich die Reichspoſt durch ſie
beeinträchtigt fühlt, ſo hat ſie ſich ſelbſt die Schuld daran zuzu-
ſchreiben. Ueber ihre Sterilität wird ſeit Jahren geklagt, und
deshalb haben die Privatpoſten Geſchäfte gemacht. Die Erweite-
rung des Poſtregals würde den Privatpoſten einen großen Teil
des Erwerbes nehmen. An der Erhaltung der Priva'poſten iſt
uns an ſich nichts gelegen. Wir haben kein Jntereſſe daran,
kapitalkräftigen Leuten beſondere Zuwendungen zuzuführen, nur
ſoll die Reichsvoſt ihre Pflicht voll erfüllen. Woran wer aber
wohl Jntereſſe haben, das ſind die Beamten und üngeſtelleen der
Privatpoſten. Unſere conditio sine qua non iſt, daß dieſe
Tauſende vom Reiche anderweitig beſchäftigt werden.

Was die Frage des Stadtbriefportos anlangt, ſo iſt es unerhört,
daß der Fünfpfennigtarif noch immer nicht im Berliner Stadtver-

Eine weitere wichtige Frage iſt die Herab-
ſetzung des Portos bei Poſtanweiſungen, namentlich wo es ſich
um ganz geringe Zeträge handelt. Jn der Frage der Teleoh en
gebühren ſtimme ich ausnahmeweiſe mit Herrn Gamp vollſtändig
überein in dem einen Punkte, daß auch ich es für
halte, wenn die Reichepoſtverwaltung jede Leiſtung von einer
Gegenleiſtung abhängig machen würde. Die Reichspoſt hat im
Intereſſe der Geſamtheit und im öffentlichen Jntereſſe zu wirken,
ihre Einrichtungen ſollen der Seſamtgeit mügen. Das eben iſt
ja der Hauptunterſchied zwiſchen der Auffaſſung der Reich?poſt
verwaltung und uns, daß ſie es für ihre Hauptaufgabe anſieht
auf Gewinn zu arbeiten. Die Erzielung hoher Ueberſchüſſe iſt
aber nicht ihre Sache, ſie hat Einrichtungen zu treffen, die der
Entwickelung des Verkehrs eniſprechen. Das Telephonnetz muß
erweitert werden ganz ohne Riäckſicht, ob auch jede Erweiterung zu
Ueberſchüſſen führt. Die Erweiterung iſt auf dem platten Lande
ebenſo notwendig wie in den Städten, da iſt es gerade für die
Kleinbetriebe von Bedeutung, eine Verbilligu.g bedeutet fur ſie eine
Erleſchterung der Korkerrenz. Sobald ſolche Verkehrsmittel wie
das Telephon billig ſind, bedient ſich ihrer auch das Publikum.
Schweden iſt hierfür ein gutes Beiſpiel, dort ſind die Gebühren
außerordentlich herabgeſetzt worden

Nun zur Erhöhung des Briefgewichts; dieſe Reform kommt
nicht etwa, wie die Herren von der Rechten meinen, dem Handel
und der Großinduſtrie zu gute. Gerade die breite Maſſe, Arbeiter,
Dienſtboten 2c., die brau t ſie am meiſten. Freilich, die Herren
von der Rechten wollen wohl nicht, daß das miedere Volk ſo viel
korreſpondiert, ebenſo wie ſie es nicht gern ſehen, daß es in der
WVolkeſchule zu viel leriutt.

Was die Privatpoſten anlangt, ſo ſcheint es faſt, als ob der
Herr Staatsſekretär ſich mit dem Wege einer bloßen Berordnung,
ſtatt dem eines Geſetzes, jetzt ſchon etwas vefreundet hätte. Jch
meine aber, eine ſolche Maßregel, die ſo weitere Bevölkerungskreiſe
betrifft, kann nur geſetzlich erfolgen.

Die ganze Novelle hätte uns aber bereits zu Beginn der Seſſion
zugehen ſollen; es iſt doch ſonderbar, daß wir wegen dieſer Ver
zen gerade beim Poſtetat uns mit all dieſen Dingen nicht

eſchäftigen ſollen.
Jn Bezug auf die Perſonalreform kann ich nur den n

ausdrücken, daß ſie bald und mit Energie durchzeführt werde.
(Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Staatsſekretär v. Podbielski: Jch habe vom Abg. Singer
keine beſſere Zenſur erwartet. Herrn Singer arbeite ich nicht
ſchnell genug. Aber die Erhöhung der Gewichtsgrenze für einfache
Briefe befindet ſich, wie ich bereits mitgeteilt habe, mit in dem
Entwurfe, der den Bundesrat beſchäftigt. Wenn wir mit den
anderen Maßnahmen noch nicht ſo weit ſind, ſo darf Herr Singer
nicht vergeſſen, daß jede einzelne vorbereitet werden muß. Die
Uebernahme ſämllicher Privatvoſtbeanten können wir nicht zu
ſagen; ſie ſollen aber nach Möglichkeit berückſichtigt werden. Es
handelt ſich dabei im ganzen Reiche um 2293 Beamte, die Sache
darf alſo nicht aufgebauſcht werden. Rein fiskaliſch ſoll die Poſt
nicht vor ehen, aber ſie liefert einen beſtimmten Teil der Ein
nahmen, die ſonſt vielleicht ſchwerer aufgebracht werden müſſen.

nbexechtigt

a

Die Ermäßigung der Poſtanweiſungen über Beträge unter fünf
Mark habe ich bereits veranlaßt.

Abg. Dr. Hammacher (natl.): Wir erkennen es dankbar an,
daß der neue Staatsſekretär die vom Reichstage oft geforderten
Reformen durchführen will. Die Privatpoſten, die Herr v. Stephau
unterſchätzte haben ſich zu Konkurrenzanſtalten der Reichspoſt
entwickelt ſie müſſen beſeitigt, aber entſchädigt werden. Die Aus-
dehnung des Telephonbetriebes muß ohne Rückſicht auf die Koſten
gefördert werden.

Der Titel wird darauf bewilligt; ebenſo debattelos die übrigen

Einnahmetitel. ßBeim Ausgabetitel „Staatsſekretär“ beantragt die Kommiſſion
das Gehalt nur in der bisherigen Höhe mit 24000 ſtatt der ge
forderten 30 000 M. zu bewilligen.

Ferner ſchlägt ſie folgende Reſolution vor: „Den Reichskanzler
u erſuchen, veranlaſſen zu wollen, daß die Annahme und Be
tellung von Paketen an Sonn und Feiertagen mit Ausnahme

der Zeit vom 18.31. Dezember nur in den Vormittagsſtunden
bis 12 ſtattfinde.“

Abg. Werner (Antiſemit) erklärt, ſeine Freunde würden für
die Kommiſſionsanträge ſtimmen. Jm übrigen wünſcht er, daßder neue Zeſen in dieſem Falle immer ſo gut kehren möge wie zu
Anfang. (Heiterkeit.)

Die Weiterberatung wird hierauf bis Freitag 2 Uhr vertagt.
Schluß 5 Uhr.
Jn der heutigen Sitzung der ſechſten Kommiſſion des

Reichstags Novelle zur Civilprozeßordnung) wurden vei der
Abſtimmung über S 508 ſowohl die von der Regierung vor-
geſchlagene Erhöhung der Reviſionsſumme (von
1500) auf 3000 Mk., als auch ſämtliche von Mügliedern
geſtellten Anträge, durch welche eine Entlaſtung des Reichs
gerichts bewirkt werden ſollte, abgelehnt. Nächſte Sitzung
Freitag.

Die Budget- Kommiſſion hatte ſich in ihrer
Donuerstags Sitzung auch mit einem Antrage der Sozial
demokraten, das Gehalt für die Poſtunterbeamten gleichmätzig
auf 900 bis 1500 Mk. zu bemeſſen und das Endgehalt der
Landbriefträger auf 1000 Mk. zu erhöhen, zu beſchäftigen.
Die Sozialdemokratie iſt alſo auch zur Wahrung der Intereſſen
der Poſtbeamten berufen. Zu dieſer Beratung ſind übrigens
nicht weniger als 1027 Petitionen aus den verſchiedenen
Orten Deuiſchlands wegen Verbeſſerung der Anſtellungs-
und Beſoldungsverhältniſſe eingegangen.

Cagrsgeſütirite.
Kampf gegen die Sozialdemokratie. Das war des

Loſugswort, das der Parteitag der Konſervativen in
Dresden ausgegeben hat. Alle Elemente von rechts und
links, Agrarier und Bündler, Nationalliberale und Antiſe-
miten, alles ſoll vereinigt werden, um die Sozialdemokratie
zu vernichten.

Was ſonſt noch auf dem Parteitage alles geſprochen, iſt
in mancher Hinſicht intereſſant genug, um in Einzelheiten
darauf einzugehen. Daß den Srafen Poſadowsty uneinge-
ſchränktes Lob zu teil wurde, iſt ſelbtoerſtändlich. Man
unterhielt ſich aber auch noch üher andere Arbeiterfragen
Beſhränkung des Koalitionsrechts, Verhinderung jeder wei-
teren Organiſation der Ardeiter c

Ueber des Geſamt-Reſumee ſchreibt der Vorwärts:
Die Wihſparole der Konſervativen iſt nun gegeben: „Der

Kampf gegen die Sozialdemokratie“. Jn dieſer Barole ſteckt
mehr als der Kampf gegen eine tödlich gehaßte Partei, in
dieſer Parole ſteckt der Kampf gegen die Volksfreiheit gegen
die R ich szleichheit, gegen die politiſchen und wir ſchaftlichen
Jntereſſ en der großen Naſſen, gegen die Städre; dieſe Pa-
role enthätt den Ruf nach Reaktion auf allen Gebieten des
öffentlichen Lebens, nach Bereicherung der Großgrundbeſitzer
zum Schaden der Konſumenten, nach Arbeiterrrutz nach
Schutz der Unternehmer gegen Arbeiterſchutz und Arbeiter-
koalitionen. Auch die Forderung der Verkirchlichung der
Schule, der Umkehr der Wiſſenſchaft iſt für die Konſer-
vativen in dem Rufe: „Nieder mit den Sozialdemokraten
mit enthalten.

Und ſo muß dieſer Schlachtruf für die großen Wahl-
kämpfe dieſes Jahres nicht dloß den ſozialdemokratiſchen Ar
beitern, ſondern jeden Proletarier und jeden Gegner der
Reaktion auf polinſchem, wirtſchaftlichem und geiſtigem Ge-
biete aufrütteln.

Es gilt mehr als die Abwehr eines Angriffes auf unſere
Partei, es gilt den Kampf gegen die egoiſtiſcheſten und rück
ſichtsloſeſten Volksfeinde, gegen die Brotverteuerer, Junker
und Maucker.

Wenn das deutſche Volk ſich klar wird über die Gefahren,
die von dieſer gemeingefährlichen Sippe drohen, dann wird
der konſervativen Partei bei den nächſten Wahlen das Schick-
ſal bereitet, das ſie verdient, dann holt ſie ſich trotz aller
halb-, dreiviertel- und ganzamtlichen Förderung, trotz der
vollen Kaſſen eine vernichtende Niederlage.

Wo bieibt der Staatsanwalt Eine flagrante
Verletzung des S 8 des preußiſchen und des S 24 des ſäch-
ſiſchen Vereinsgeſetzes hat ſich der konſervative Parteitag zu
ſchulden konmen laſſen. Die Stützen von Thron und Altar,
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die Partei der Landräte und Streber hat ſich den Teufel
um das Geſetz gekümmert, das ſie bei jeder Gelegenheit im
Munde führen. Eine Meldung über die Beteiligung an dem
Parteitag lautet:

Die konſervativen Provinzial- und Landesvereine
von Oſt und Weſtpreußen, der Zrevin Sachſen, der Mark
Brandenburg, der Provinz Hannover, Baden, Württemberg
Mecklenburg Schwerin und Mecklenburg Strelitz ſind offiziell

vertreten.Die obengenannten Paragraphen beziehen ſich bekanntlich auf
das Jnverbindungtreten politiſcher Vereine unter einander.
Die offizielle Vertretung der verſchiedenen Vereine bedeutet
alſo eine Geſetzesverletzung in aller Form. Oder etwa
nicht

Ein neues Znugeſtändnis an die Agrarier.
Jn Hamburg iſt ſeit Dienstag die Ei fuhr friſchen Ooſtes
verboten. Die Nachricht kommt vom Grenzzollamt Emmerich.
Das Verbot ſoll angeblich darauf beruhen, „daß ein Pro-
feſſor in Süddeutſchland in einer Kiſte amerikaniſcher Aepfel
eine oder einige Schildläuſe oder Blattläuſe entdeckt haben
will.

Bei allem Reſpekt vor dem Beſtreben, jeden Zweig der
deutſchen Landwirtſchaft gegen die Uebertragung etwaiger
Schädlinge zu ſchützen, kann man ſich, wie die Frankfurter
Zeitugg richtig betont, doch nicht ganz des Verdachtes
erwehren, daß die amerikaniſche Schildlaus die gleiche Rolle
ſpielen ſoll, die die amerikaniſche Trichine lange Zeit geſpielt
hat, und die ihr jetzt wieder zugedacht iſt, nämlich der deut
ſchen Landwirtſchaft ausländiſche Konkurrenz vom Leibe zu
halten und den Bezug wichtiger Nahrungs- und Genußmittel
vom Auslande zu verhiadern bezw zu verteuern. Jm Ab
eordnetenhaus iſt in den agrariſchen Debatten dec letzien
age die Schildlaus angeklagt worden und die Regierung

hat angekündigt, daß ſie ſich mit Mitteln zur Verhütung der
Einſchleppung beſchäftige. Sie ſcheint das Radikalmittel des
Verbois ergriffen zu haben. Unſere zollpolitiſchen Be-
ziehungen zu Amerika werden dadurch wieder ein Stück ver
ſchlechtert.

Die Wirkungen dieſes Einſuhrverbots äußern ſich denn
auch bereits in verſchiedenen Ausführungen, die einige
amerikaniſche Senatoren gemacht haben. Senator Perkins
ſagt, der Grund zum Erlaß ſei ein dloßer Vorwand, um
das amerikaniſche Obſt von Deutſchland der Konkurrenz
wegen fernzuhalten. Senator Lodge erklärte, die Handlungs
weiſe Deutſchlands ſei ein reiner Vertragsbruch.

Es haben ſich alſo unſere Handelsbeziehungen zu Amerika
durch das Einfuhrverbot wieder verſchlechtert. Nur ſo fort
gemacht, dann kann's gut werden.

Soeben wird, wie gemeldet, das Verbot
vom Bundesrat teilweiſe zurück genommen.

Eine bittere Kritik. Graf Dönhoff Friedrich
ſtein, dem wegen ſeiner ſeinerzeitigen Befürwortung des
ruſſiſchen Handelsvertrages ein Gegenkandidat in der Perſon
des Grafen Dohna-Wundlaken, eines Agrariers vom rein
ſten Waſſer, gegenüber geſtellt iſt, veröffentlicht einen Brief
in der Königsd. Allg. Ztg., in dem er nochmals darlegt,
daß ſeine Haltung zum ruſſiſchen Handelsvertrage durchaus
den Geboten der Ehre und den Wünſchen ſeiner Wähler ent-

z habe. Die Erklärung ſchließt mit dem Hinweis da-
rauf, daß ſehr viel von dem ſpäter in zenierten Entrüſtungs
ſturm auf Lokal Mache kam und anderswoher beſtellte Ar
beit war, „beſtell t von einem in den betreffenden Sphären
damals leider allmächtigen Mann, jetzigen Zuchthäusler.“

Unſere Leſer werden erraten, wer gemeint iſt.

Chineſiſches. Der Mörder des deutſchen Matroſen
Schulze iſt nach chineſiſchem Gerichts pruch auf Befehl des
chineſiſchen Bezirksvorſtehers und mit Genehmigung des Chefs
des Kreuzergeſchwaders am Mitiwoch enthauptet worden.
Das geht aber ſchnell. Aafang April wird in Kiel ein
weiteres Erſatzkontingent von eiwa 1600 Mann in die
Marine eingeſtellt werden. Wegen Mangels an verfägbaren
Offizieren muß in dieſem Jahre die übliche Kommandierung
einer Anzahl Marineoffiziere zur Militärturn- und Schwimm-
anſtalt Berlin unterbieiden.

Ferner ſind im weſtfäliſchen Kohlenrevier Grubenſteiger
davon verſtändigt worden, daß das Kolonialamt geneigt ſei,
ſie im Kolonigldienſte zu verwenden ſie möchten, falls ſie
beabſichtigen, in die Kolonien zu gehen, ihre Zuſage mit
den erforderlichen Papieren einſenden. Die St iger ſollen

in den Kohlengruben bei Kiao Tſchau ihre Verwendung
nden.ß Als Abzapfungsmittel für „überſchüſſige“ Bevölkerung

ſcheint ſich alſo die deutſche China- Expedition bis jetzt am
beſten zu bewähren.

Zur Berliner Denkmals Affaire für die Märzge
fallenen hat die ſozialdemokratiſche Fraktion am Donnerstag
der StadtverordnetenVerſammlung folgende Reſolution zur

lußfaſſung vorgelegt:8 in mit Bedauern davon Kenntnis, daß
der Magiſtrat ihrem Beſchluß vom 29. Dezember v. J. be
treffend die Errichtung eines Denkſteins auf dem ſtädtiſchen Fried
hof der März Gefallenen von 1848 nicht beigetreten iſt. Die
Verſammlung proteſtiert gegen die Auffafſung, daß die Nichtaus-
führung ihres Beſchluſſes durch die Rückſicht auf Wahrung und
Förderung des Friedens in allen beteiligten Kreiſen geboten ſei,
und weiß ſich hierbei in voller Uebereinſtimmung mit der über

roßen Majorität der Berliner Bevölkerung, die gleich ihr in der
richtung des Gedenkſteins die Erfüllung ei er Pflicht dan barer

Ecinnerung erblickt. Berlin, den 3. Februar 1898.
Sie beſchloß, einen Sonderausſchuß einzuſetzen zur

Beratung der Stellungnah ne gegenüber dem Beſchluß des
Magiſtrats, der bekanntlich die Errichtung eines Dentfſteins
in Friedrichshain abgelehnt hat.

Die Reſolution wurde dem Ausſchuß überwieſen in dem-
ſelben befinden ſich auch Bruhns und Singer.

Hüben wie drüben. Auf Veraalaſſung des fran
zöſiſchen Generalfoaſuls erſuchte die Hamburger Polizei
behörde den Direktor des CentralhallenTheaters, Drucker,
von der Aufführung des bereits angekündigten Senſations
ſchauſpiels Capitän Dreifus Abſtand zu nehmen, weil
ſie ſonſt gezwungen ſet, dieſe polizeilich zu unterſagen.
Drucker verweigerie vorläufig eine Zuſage. Man will alſo
in Deutſchland genau ſo wie in Frankreich nicht an die uner-
quickliche Affaire erinnert werden.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurieilte die Straf-
kammer in Waldenburg i. Schl. den Schlepper Prietzel
zu drei Monaten Gefängnis. Odwohl bei der Verhandlung
konſtatiert wurde, daß der Angeklagte, als er die Aeußerung
that, ſinnlos betrunken war, beantragte der Staats
anwalt doch 6 Monate und der Gerichtshof erkannte auf
3 Monate

Ausland.
Oeſtreich Ungarn. Jn Wien herrſcht ſeit geſtern

Studentenſtreik. Die Studenten beſuchen infolge des
Prager Verbots des Farbentragens keine Vorle ungen mehr.
Ja Jnsbruck, Leoben, Graz, Budapeſt u. ſ. w. haben ſich
die deutſchen Studenten dieſem Vorgehen anzeſchioſſen.

Wie es in Wahrheit mit den „ſo ialiſtiſchen“ Unruhen
ausgeſehen hat, bezeuzt ein Telegramm aus Roſenberg:
„Jafolge einer Reichstagswahl fanden blutige Exzeſſe ſtatt.
Die „intervenierenden“ Gendarmen „mußten“ von ihren
Waffen Gebrauch machen; drei Perſonen wurden er
ſchoſſen, viele rödlich verletzt. Eine Erzieherin, die
vom Fenſter eines Gaſthauſes mit zugeſehen, wurde dabei
mit erſchoſſen.“ Man hat jedenfalls wieder einmal eine
Bewegung der Landarbeiter mit dem Schießprügel zu ver
hindern geſucht.

Frankreich. Wie verlautet, hat das Disziplinargerichi
gegen Picquart die Ausſchließung aus der Armee verfügt.
Es heißt aber, der Kriegsminiſter werde dieſe Strafe mil-
dern und zwar zu zeitweriger Stellung außer Dienſt.

Jtalien. Jn Savigno wiederholten ſich am Mitt-
woch die Unruhen. Die hungrige Menge ſtürmte die Bäcker
laden und nahm das Brot. Auch in anderen Provinzen
kam ähnliche Selbſthilfe vor. Man wird zwar wieder zu
Pulver und Blei greifen, aber damit iſt der Hunger noch
nicht geſtillt.

Griechenland. Ueber die Kretafrage ſchreibt ein
Korreipondent der Frankf. Zig. Auf Grund beſonderer Jn-
formationen kann ich verſichern, daß zwiſchen Rußland, Eng
land und Frankreich eine Verſtändigung erzielt worden ſſt,
dahinqgehend, den Prinzen Georg von Griechenland auch ohne
die Zuſtimmung des Sulrans oder gegen die Oppoſition ein-
zelner Mächte als Gouverneur von Kreta einzuſetzen. Dem
Prinzen Georg iſt bereits eine diesbezügliche Mitteilung zu
gegangen. Derſelbe hält ſich bereit, un im gegebenen kugen-
blicke unter dem Schutze der drei obengenannten Mächte nach
Kreta abzugehen.

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Nwu'orifierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

29 [Nachdruck verboten.Frank genoß den Anblick ſo lang wie möglich, aber ſchließlich
mußte er doch gehen, allein das Bild ließ ihm keine Ruhe und er
mußte mehrere Male ſeine Zahlenſeiten in den Geſchäftsbüchern
wieder nachrechnen da er mitten auf der Seite in Gedanken ver-
ſank und die wohlgeformte winkende Bruſt und die kräftigen,
ſeifenſchäumenden Arme vor ſich ſah.

Von ger Tage an begann Frank ſein Netz für Dina Nilſen
aus zuſtellen.

Von Funny erhielt man nach einiger Zeit einen Brief. Sie
war richtig nun Mrs. Bradford und un'aglich glücklich. Der
Brief enthielt die in ſolchen Fällen üblichen Bitten um Vergebung.
Mis. Piummer ſchrieb einen ſentimentalen Srief, in dem ſie der
Verbindung ihren mütterlichen Segen erteilte, und Mr. Plummer
bevachrichtigte ſeinen Schwiegerſohn daß er ein verteufelt ge
riebener Kerl wäre und nur ruhig nach Minneapolis kommen,
wann er wollte, er würde willkommen ſein. Die Bibliothek und
das Paradies warteten auf ihn, und Mr. Plummer wurde ihn
nicht „auffreſſen

Es kam eine herz iche und muntere Antwort wieder von Charles
Bradford, der von Dankbarkeit überſtzömte. Er wollte indeſſen
an erſte vicht nach Minneapolis kommen, da das nur ihn und
Fanny der Neugier und dem Geſchwätz ausſetzen würde.

13. Kapitel.
Es war Weihnachtsabend.

Richter Ueland ſaß wie gewöhnlich in ſeinem Bureau auf dem
Roatbauſe als es an ſeine Thür klopfte. Er erwartete daß irgend
eine Poar erſcheinen würde, das in den heiligen Eheſtand treten
wollte das entweder „zuſammengekoppelt“ werden ſollte, wenn

Es bedarf in Amerika keines Aufgebotes, ſondern man geht
einfach aufs Rathaus und läßt ſich in die Liſten eintragen.

es Eiſenbahnarbeiter waren, oder „zuſammengeſchbeißt“, wenn es
Handwerker wartn, oder „verbunden“ werden, venn es Farmer
waren, oder „zuſammenzeſpliſſen“, wenn es Seeleute waren. Jeder
hatte ſeinen beſonderen Ausdruck für die Jdee der Ehe. Aber
ſtatt eines ernſten Bräutigams und einer errdtenden Braut erſchien
in der Thüre eine rotnaſige, aufgeſchwollene Geſtalt. Er blieb in
der Thüre ſtehen. „Darf ich näher treten, Herr Richter?“, ſagte
die Geſtalt.

„Bitte ſehr,“ erwiderte Ueland.
„Meine Name iſt Linner. Jch weiß nicht, ob Sie mich ſchon

haben nennen hören
„Ja, ich habe das Vergnügen gehabt,“ erwiderte Ueland höflich.
„Das Vergnügen iſt nur gering, Herr Richter.“
„Wollen Sie ſich nicht ſetzen.
„G.ſtatten Sie wirklich ſagte Linner und ſetzte ſich in ehr-

erbietigem Abſtande. „Jch werde See übrigens nicht lange auf
halten. Jch weiß, meine Geſellſchaft iſt für anſtändige Leute
widerlich.“
Gegen ich Jhnen zu Dienſten ſein fragte Ueland nach einer
PWa

Linner ſah auf. „Zu Dienſten nein ja, das heißt, Sie
können mir den Diennt leiſten, mich hier ein Weilchen ſitzen zu
laſſen. Sehen Sie, ich weiß nicht, ob der Herr Richter ſich ent
ſinnen, daß heute Weihnachisavend iſt hier in Amerika macht
man ja ſo wenig Unterſchied zwiſchen dem einen und dem anderen
Tage aber wie ich hier ſo allein in den Gaſſen herumſchlen-
derte und dachte, was es für ein Tag wäre, da ergriff mich plötz
lich die Sehoſucht nach ziviliſierten Menſchen Landsleuten
denen ich mein Herz ausſchütten könnte und die die Bedeutung
des Tages verſtänden, und da dachte ich, ich will zum Richter
Ueiand hinaufgehen. Ich habe immer meine Achtung vor Jhnen
empfunden, Herr Richter, Jhr Name iſt einer der ſtolzeſten in
Norwegens Geſchichte, ſehen Sie.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ein böſer Druckfehler. Die Voſſ. Zeit iüber den in London verſtorbenen Sarg

eigentlicher Nme war Will am Lewin, und er war der Bruder
des Oberſten Lewin und des ſeiner Menſcherliebe wegen bekann-
ten Dr. Lewin.“ Aber Tatchen, wer wiaus der Schule plaudern arten wer wird indezent ſein und

Der Sch her d i F i e wieder
er ma r n Berlin nun ausbrechen zu wollen, da die Unternehmer ihre Verſprechungen v

halten. Wie wir bereits geſtern mitteilten, iſt ein gro
der Ausſtändigen 93 noch nicht eng t. Der Vorſtand
des Fabrikantenvereins erklärte, wegen der Wiedereinſtellung der
Ausſländigen auf ſeine Mitglieder keinen Einfluß zu haben.Heute, diese abend ſoll in der Verſammlung ein Antrag auf
Wiederaufnahme des Streiks eingebracht werden.

Achtung, Former und Hilfsarbeiter! V ſchweben
der Differenzen bei den Firmen Frederking, L. Plagwitz und
Ludwig u. Leu in Großzſchocher iſt Zuzug nach Leipzig ſtreng
zu vermeiden.

ſokales ad Fresinzieles.
Halle a. S., 4. Februar 1898.

Ein Vortrag, beſonders für Frauen und Mädchen,
findet Sonnabend abend in der „Wilhelmshöhe“ (Giebichen
ſtein) ſtatt. Wir machen unſere Leſer darauf aufmerkſam.

Achtung, Metallarbeiter! Jn Wittenberg
ſind in der Mühlenbauanſtalt von Wetzig Differenzen mit
den Formern ausgebrochen. Agenten der Firma reiſen in
Halle und Leipzig umher, um Former gegen die Verſprechung
eines Tagesverdienſtes von 5--6 M. und Rei evergütung
nach dorthin zu lotſen. Alſo Vorſicht!

Durch das anhaltend günſtige Wetter pro-
fitierr ſogar der Stadtſäckel. Die Saale Ztg. ſchreibt, daß
in dieſem Winter im ſtädtiſchen Budget erhebliche Er-
ſparniſſe zu verzeichnen ſein werden. Das Schneeräumen
iſt es, das den Städten je nachdem ziemlich ſtarke Ausgaben
auferlegt. Erſt im vorigen Jahre wurden dafür weit über
10000 M. ausgegeben, obwohl der Schnee nur ſehr kurze
Zeit lag. Das iſt ja ganz ſchön und gut, daß Erjſparniſſe
gemacht werden, aber davon können andere nicht leben.
Durch das Schneeräumen c. war ſo manchem Arbeitsloſen
Gelegenheit gegeben, ſich wenigſtens etwas zu verdienen, um
ſich und ſeine Familie nicht ganz dem Hunger preisge
geben zu ſehen. Aber, ſo hören wir die Antworten, dafür
können die betr. Arbeiter doch eine andere Arbeit verrichten
uns ſind nicht auf das Schneeräumen angewieſen. Das iſt
jedoch nur beſchränkt richtig, denn ein Teil der Gewerbe
liegen im Winter, ob Schnee oder nicht, darnieder, und ſelbſt
die wenigen Bauten, die in dieſem Winter angefangen,
weitergeführt oder vollendet werden, reichen ſelbſtverſtändlich
nicht aus, um einen Teil des Heeres der Arbeitsloſen zu
beſchäftigen. Da möchten wir nun den Vorſchlag machen,
daß von dieſen Erſparniſſen ein Teil dazu verwendet wird,
die trotz des guten Wetters noch maſſenhaft vorhandenen
Arbeitsloſen zu unterſtützen. Jn welcher Weiſe dies ge
ſchieht, indem vielleicht Erdarbeiten vorzunehmen ſind, oder
die Unterſtützungsbedürftigen Anweiſung auf unentgeltliche
Verabreichung von Nahrungsmittein erhaltea, ſoll hier des
näheren nicht erörtert werden. Seloſt verſtändlich
dürfte eine derartige Linderung der Not der
gegenwärtigen Arbeitsloſen nicht als Armen-
un erſtützung angeſehen werden, damit die Betreffen-
den ihr Wahlrecht dadurch nicht aufs Spiel ſetzen. Daß
zu eventuellen Erdarbeiten wiederum nicht jeder Arbeitsloſe
infolge ſeines jetzigen Berufes verwendet werden kann, braucht
wohl nicht beſonders betont zu werden.

Man prüfe unſeren Vorſchlag und es ſollte uns freuen,
von Verſuchen des Magiſtrats nach dieſer Richtung hin be-
richten zu können.

Die hohen Löhne der Bäckergeſellen. Kommt
da an Donnerstag ein Bäckergehilfe zu dem Bäckermſte. G.,
Ecke Heinrich und Wuchererſtraße, und fragt an, ob er bei
ihm in Arbeit treten könne. G. habe ſich doch an den
Sprechmeiſter gewandt und dieſer habe ihn hierher geſchickt.
Aber wie erſtaunte der Jünger der Brotzunft, als er von
Herrn G. die Antwort bekam: „Ja, ich beſchäſtige nur Ge
ilfen vom Lande.“ Der Bäckergehilfe ging wieder ſeines
eges und ſann lange darüber nach, warum er denn eigent

lich nicht eingeſtellt worden ſei. Er ſei zwar nicht vom
Lande, aber das könne doch gar nicht in Berracht kommen,
und daß er Verbandsmitglied ſei, wiſſe Herr G. ja gar nicht.
Da kam er in die Bäckerherberge und hier erfuhr er des
Rätſeis Löſung: Herr G. wollie deshalb bloß Gehilfen vom
Lande haben, weil nur dieſe ſich dazu hergeben, das Früh
ſtück noch auszutragen. Und weil Herr G. den hor-
renden Wochenlohn von 5 Mark zahlt, darum kann
er nur Gehilfen vom Linde brauchen.

Eine Schlägere: um den Beſitz. Wie uns
mitzeteilt wird, ſind die Köckerſchen Eiswerke von dem Be
ſitz des Herr Köcker in ven des Herrn Zolleinneh mer
Schutz übergegangen. Herr Schultz beauftra e nun z vei
Maler mit dem Wegſtreichen der jetzigen Firma, um dafür
ſeinen Namen ſetzen zu laſſen. Die Maler thaen, wie ihnen
geheißen, jedoch ſollten ſie nicht zu Ende mit ihren Arbeiten
kommen. Herr Köcker kam nämlich und verbot den Malecn
das Weiterarbeiten. Dieſe gin en zu ihrem Auftraggeber,
um zu fragen, wie denn die Sache eigentlich ſtehe. Als ſie
mit letzterem wieder an die Arberisſtätte kamen, bemerkten
ſie, daß Herr Köcker den angefangenen Namen des neuen
Beſitzers wieder habe durchſtreichen laſſen. Dieſer ließ ſich
natürlich das nicht gefallen, da er der eigentliche Beſitzer
ſei und im Verlaufe der etwas heftigen Auseinanderſetzungen
entwickelte ſich eine regelrechte Balgerei zwiſchen beiden Be
ſißern. Herr Köcker, damit noch nicht zufrieden, rief ſeine
Leute herbei und hetzte ſie auf die beiden Maler. Dieſe
waren aber verſtändig genug, um ſich nicht zum willenloſen
Werkzeug der beiden Unternehmer machen zu laſſen und über
ließen es den letzteren höchſt eigenhändig, ihre Rechte durch
gegenſeitigen Kampf zu wahren.

Gewöhnliche Briefſendungen für Reiſende in Gaſthöfen
ſind von jetzt ab, nach einer Bekanntmachung des Staatsſekrelärs
v. Podbielski im Amtsbl. d. Reichspoſtverwalt., an die Gaſt virte,
die ihre eigeren Briefe 2c. abholen laſſen, auf Verlangen durch die
Poſtausgabeſtelle auch dann zu verabfolgen, wern auf den Sen
dungen der Gaſtwirt nicht namentlich bezeichnet, ſondern nur der
Ga hof als Wohnung des Empfängers angegeben iſt.

„Brand. Heute Freitag, morgen 16 Uhr entſtand im
Laden des Herrn Hampke, Leipzigerſtraße, ein Brand. Die Feuer
wehr brauchte jedoch nicht in Thätigkeit zu treten, da das Feuer
bereits vom Perſonal geiöſcht war.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Sonn
abend nachmittag 3 Uhr gelangt zum unwiderruflich letztenmale
die ſo überaus prächtig ausgeſtattete Weihnachtskomödie „Klein
ne zur Aufführung. Jn Anbetracht des Umſtandes, daß
bei den bisherigen Aufführungen ſchon in erſten Stunden zu
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den Plätzen kein Billet mehr zu haben, ſomit alſo
weniger Bemittelten der Beſuch des Theaters nicht zt

41:war, ſind zu dieſer Vorſtellung die Preiſe bedeutend ermä
I. Rang 125 M. Parkett 1 arterre 75 II. Rang
60 und 40 Pf. III. Rang 50 Pf. Galerie 25 Pf. Abends 7

jctor E. Neßler's romantiſche Oper „Der Trompeter von
Sakkingen“ ſtatt. Abends 7 Uhr geht wen einſtudiert die große
Operette „Der Bettelſtudent“ von C. Millöcker in Szene und
zwar als Vorſtellung außer Abonnement.

Zeitz. Gefunden in der Elſter zwiſchen Zangenberg und
e de am Mittwoch die Leiche eines jungen, gutgekleide
ten Mannes.

Bernburg. Siaatsanwalt Pannier iſt vorläufig auf 14 Tage
ſeines Amtes entſetzt.

Rermiſchtes.
Durch den großen Schneefturm in Neuengland wurde

ein gänzlicher Verkeyrsſtillſtono hervorgerufen. Der Material-
ſchaden wird auf 6 Mill. Koll beziffert.

Ahlwardt bringt bekanntlich ſeine Vorſitzenden bei Ver-
anmlungen ſtets mit. Da wurde ihm nun in der Verſammlung

in Langenfeld ein voſer Streich geſpielt. Man wählte nämlich
einen anweſenden Juden zum Vorſitzenden. Ahlwardt ſoll
deräbg, ch wenig verblüfft geweſen ſein, hielt aber trotzdem
eine Rede.ſ Jn der „beſten Geſellſchaft“ Brüſſels ſpielt eine

unſaubere Skandalgeſchichte, die neuerdings einen
derartigen Umfang an evommen hat, daß ſie nicht mehr vertuſcht

deutende Stellung und trieb
Da geſchah es, daß vor einigen

wendete ſich der Abgeordnete an die Carpette,
von ihren hohen Gönnern ſchleunigſt über den ihr drohenden
Sturm benachrichtigt, verſchwand. Die Polizei hatte das Nach
ſehen Carpette ging nach Frankreich und der Schweiz, aber von
Sehnſucht nach dem ſchönen Brüſſel getrieben, kehrte ſie heimlich
als Dienſtmädchen verkleidet zurück und fand bei einem ihrer
zah reichen Verehrer, einem ſpaniſchen Baron, Aufnahme. Das
erfuhr die Polizei; der Baron wurde vorgeladen und erklärte,
er wiſſe zwar, wo Carpette ſich aufhalte, könne aber als Edel
mann ſein gegebenes Ehrenwort nicht brechen. Das Haus des
Barons wurde überwacht und es gelang dem Polizei Offizier
Yoes, die Carpette feſtzunehmen, als ſie einen Wagen zur
Ausfahrt beſteigen wollte. Sie wanderte in das Gefängnis
und nun bricht der unvermeidliche Skandal los. Carpette
hat Enthül lungen gemacht. Und ſoerlebt man, daß an einem Tage ſieben Damen
der „„Geſellſchaft““ den Antrag auf Scheidung
t ſtellt haben. Ja, in welche Kreiſe dieſer Skandal, deſſen

hatſachen man nur andeuten kann, hineinreicht, mag nur ein
der Voſſ. Ztg. mitgeteilter Vorfall erweiſen. Der General
ſtaats anwalt am Brüſſeler Appellhofe, Rouge,
hat ſeine Entlaſſung geben müſſen und ſein Amt
als Vorſitzender des Cecrle artistique et littéraire niedergelegt.
Auch er hat ſich bloßgeſtellt und zwar, wie es offiziös heißt,
„durch eine Jndiskretion, die mit der Würde, mit der er bekleidet
war, unvereinbar iſt. Und man ſteht erſt am Arfange dieſes
Skandals, der noch ganz andere Enthüllangen zu Tage bringen
wird ein ganzer Sumpf hat ſich aufgethan.

Er ſelbſt iſt zwar an den Unterſchlagungen nicht beteiligt; aber er
hätte ſeine ihm unterſtellten Beamten beſſer bewachen ſollen.

Erklärung.Zu den von Herrn Werneburg bezüglich meiner Entlaſſung an
geführten Vorgängen bemerke ich:

Ich erinnere mich noch ſehr gut, daß Herr Werneburg mir
ſagte, daß die 200 Hahnkücken in 4 Tagen fertigzuſtellen ſeien.

2) ch der Gießermeiſter hielt einen zweiten Zuſchläger für
notwendig und ich habe früher, ſelbſt wenn bloß 40 50 Hahn
kücken zu machen waren, ſtets einen zweiten Zuſchläger gehabt
ich glaubte alſo bei 200 auch einen beanſpruchen zu können.

3) Jch, habe mich nicht geweigert, mit einem Zuſchläger zu
arbtiten, ich meinte, daß man nicht einen jüngeren einſtellen ſollte,
wie das Herr Werneburg beabſichtigte, ſondern den ſchon ſeit
Weihnachten dabei thätigen Arbeiter dazu verwenden ſoll.

Andr. Kaiſer.
Briefkaſten der Expedition.

W. Sch. M. H. Das braucht ſich Jhr Freund nicht gefallen
laſſen. Er mag Anzeige bei der Ortsbehörde machen, damit
etwaiges Unglück vermieden wird. Für den Schaden hat die
Firma aufzukommen. Den Namen des Eislebener Vertrauens-
i können Sie bei C. Klapper, wohnhaft in der Alten Poſt,
erfahren.

R. K. 1. Leider ja. 2. Es braucht ſich auf Teilzahlungen nicht
einzulaſſen.

E. Es wäre erwünſcht, daß Sie Jhren vollen Namen uns
nennen, oder perſönlich ſich einfinden würden.

Für die Redaküon verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

werden ſann. Aus Brüſſel wird darüber geſchrieben Ja der
Rue des Dominicains hielt eine feurige, ſtattliche Spanierin,
Carpette genannt, einen ſogenannten Bar, im feinſten Stile
eingerichtet. Dieſe Kneipe war der Sammelplatz der Welt „in
der man ſich beluſtigt“, verheirateter und unverheirateter Lebe-
männer, eine Stätte grober Unſittlichkeiten und wildeſter Glücke-
ſpiele, ugd es iſi bezeichnend, daß gerade die höheren Kreiſe die
Stammaäſte lieferten. Carpette ſelbſt machte die glänzendſten
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ſind 2000
Mainz.

Aus dem VReiche.

Greiz Durch die Feuersbrunſt, die in der Nacht zum Diens-
tag das Fabriketabliſſement von Uhlich u. Feuſtel in Aſche legte,

Arbeiter brotlos.

Amte ſuspendiert war wurde am Mittwoch gleichfalls verhaftet.

Markttaſchen, e 15 f h *0 f
Arbeitstäſchchen von 50 Pf an.
Reiſetaſchen, nur haltbare Ware.

e Nur besthewährte, gediegene Qualitäten zu
nusser gewöhnlich billigen Preisen.

t c

W.

9 S

W

Passementerien

Damen- Schneiderei.

C. F. Ritter, Fripßigerſtraße 90.

Geschäftshaus

J. Lewin
Halle 4. S. ILrktnlatz 2 und 3.

ämtliche Zuthaten

Achtung! S Bitterfeld. S Achtung!
Sonnabend den 5. Febr. von abends 8 Uhr an in der Stadt Berlin

gemütliches Beiſammenſein ſämtlicher Abonnenten.

Ebenfalls zur Kenntnis, daß Beſtellungen auf ſämtliche Parteiſchriften,
ſowie Abonnements aufs Volkablatt, Wahre Jakod, Poſtillon, Glühlichter u. ſ w.
bei unſerm Cxpedienten Genoſſen Guſtav Blum, Deſſauerſtraße 17, entgegen
enommen werden, auch bitten wir, Beſchwer en bei etwaiger unpünktlicher Zu-
tellung an denſelben gelangen laſſen zu wollen.

Expedition des Volksblattes.
Lehmanns Bierhaus, Rerſcburgerſtraße 20.

gern e zweites großes Naſen Feſt.
Prämie. Alles in ß närriſch-komiſch ſein. Es ladet erg. ein Franz Lehmann.

Sonntag Familienabend des Verbandes der Schneider und

Rest. „Kühler Brunnen“, Oröllwitz.
Sonnabend abends 8 Uhr

verbunden mit muſikaliſcher Unterhaltung à
D. Narrenkappen werden gratis verabfolgt. W

Ter J 99Reſtaurant zur Weltkugel, Merſeburgerſtr. 23.

St Bockbier und Sprckkuchen,
wozu freundlichſt einladet

G Daſelbſt iſt eine Stube mit zwei Betten, parterre, ſofort
abzuvermieſen. Ullmann.

gen ff. Bockbier mit Speckkuchen.

F. Hecklau,

Sonnabend d 5. Rgr. Schlachtefeſt. ends ff. Vratwurſt,

Sänntliche Räume ſind feſtlich dekoriert. Die größte Naſe erhält eine

Schneiderinnen Deutſchlands. Filiale Halle a.

Narren-Abenck
Hierzu ladet freundlichſt in Karl Gottschalkk.

u. Sonntag
Ulimann,

Restauraut goldner Hahn

Fritz ldiers Restaurant
friſche Wurſt u. Fuppe.

r. Es ladet erg. ein F. Jdler, Gr. Se nir. 67.B. Ich muß bewerken. daß der Mußknl ſche Dilettanten Zirkel ſeinen
Jamilienabend zuglrich mit abhält. Der Vorkand. G. Be nack

Sachsenburg Troftha,
Nächſten Sonntag, den 6. Februar er.

r grosse Ballmusik.(Volles Orchester.)
Herzu erlaubt ſich freu dlichſt einzuladen

Otto Köhler.Grosses Bockhbierfest
Ernst Peter, Pamiſcheſtr. 4.

Sonnabend, den 5., 6. u. 7. d. M. grosses Bock-
hierfest. Unterhaitungsmusik unter AWitwirkung

llanmtk. Gäſte. Zlasinſtrument und Narrenkappen gratis. k.

Beginn 8 Uhr

en Fepe gr. Familien-Abend.

beſtens geſorgt Es ladet freundlichſt ein

-tadtLheater in Halle g. S.
Sonnabend den 5. Februar 1898.

nachmittags 3 Uhr
27. Fremdenvorſt. bei kleinen Preiſen.

Klein Däumling.
Weihnachtskomödie mit Geſang u. Tanz

in 5 Akten von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr.

104 Abonn.-Vorſt
Farbe: gelb.

Fauſt.
Eine Tragödie in 3 Akten von Goethe.

Abend.(2 d.)
a aihala (hagtgr77 à iDirektion: Richard Hubert.
Gänzlich neuer Spielplan!
Brothers Ceado, B avourEquili-

briſten auf der drehb ren LuftLeiter.
Miß Bianka Bruſelly, Parterre-
Gymnuaſtikerin mit „Lawinenſtürzen“.
Clown Jigg mit ſeinen abgerichteten
Gänſen, Affen, Eſl, Ziegen u. Hunden.

Die Guitano-Trupp-, Pantomimen-
Darſteller. (Auf den Dächern.) Das
Fledermaus- Tris, Damen Geſangs
und TanzTerzett mit Verwandlungen.

Fräulein Herm ne Held, Lieder u
Konzert Sängerin. Herr Albert
Boehme, Original Geſangs- Humoriſt.

139, Vorſt.

W'eissemfels.
Apollo- Theater.

Direktion: H. Berlin.
Kapellmeiſter M. Herrmanun.

Dienstag den 1. Febr. u. folgende Tage.
Vollſtändig neuer Spielplan!
Harriet Leſter, Koſtüm-Soubrette.

J. Körner, Schnellmaler. Otto
Ethardo, Zauder-Parod ſt. Rich
Uhle Geſangs- u. Cyarakter- Fomiker.

T Miß Lieſa, das Rätſel der Luft.
Senſationell. Eito Etharodo,
Kuſikaliſcher Clown. Harry und

Marins, großartige fom. Produktionen
am 3fachen Reck. Vertha Rother,
Darſtellun berühmter G. mälde.
Schlußmuſik.

Soeben erſchien:

Graf Poſadowsky
Die Koglitionsfreiheit

vor dem Reichstage.
Preis 20 Pf.

Volksbuchhandlung, t
Bölbergafſſe.

Reſtaurant zur Salzquelle. d. da en e en en
Graſeweg 15. Naturbulker, 10 Pfd. Kollis 50, Legehuh

Zu haben in der

n

Sonntag d-4St. 6. Spitz er Tluſtes1 via Lys owitz
T Selbſtgef Kleider u. Küchenſchränk,ro lienabend Tiſſte, Stühle, Vertikows, Bettſtellen m.9 Matr., Kommoden verk. b.

Heerzu ladet freundlichſt ein Fr Thomas Bölber aſſe 3 II.
W. Hemer. I

Tr
mit meiner jeibſerfun nen

garantirt u
Seiral-Glavioturfed erung
ab jch bereits ſeit kurzer Zeit

verkauft. Nicht eine einige
Reklam arion wegen Dre

hen der Lahmwerden
meiner neuen

Tr 9Liebig's Restaurant. e 21
Harz 27.

Sonnabend u. Sonntag

Familien Abend.
Um zahlreichen Beſuch bittet

Der Obige.
Sonnabend

h Taſtenfederung iſe Schweinſchiachten in dieſer FernS e bei Pr. Stühler, Dieſec eI Jakobſtraße. ars GendernRob. Hentzschel's Restauranſ. patentirt,Raffincrieſtr. 5 m WutslenSomp N Raffinerieſtr Ab d zabend: arrert- end. ne verſende
7 279 v 4 r 6 mar

gegrn Nachnahme,

Pressler's Berg.
Sonntag d. 6. Febr. von nachm. 4 Uhr ad al beſondere

ß 9 R e FSperialität, eineI e Narren- un e mit r
ar imuſſt, FlariRaſenkränzchen esT Stimmen, 2 Bäſſe, L Regiſter, britlamtDie größte Naſe erhält eine Keule giage, ben Nickel Claptatur mit et

Fla che Wein ſtad umlegt. gutem ſtarkem
Mittwoch den 9 Februar

Ende gegen 11 Uhr.
ZFtejsKal's Restaurant.

Glauchaerſtraße 33.

Kappen gratis. Für Unterhal ung iſt

Max Stejskal.Acſtaurant Zum Stil Jeiß. Fulcich's Reſtaurank.

E Schwetſchkeſtraße 24.inem geehrten Publikum von Zeitz Fet
onnabend den 5 FebruarK g. Raſenabend.und Umgegend bringe hiermit mein Lokal

tie größte Naſe wird prämiiert.

in empfehlende Erinne ung.

Mach beſonders auf die große muſi

Achtungsvoll
franz Weber, Wendiſcheſtraße 1.

kaliſche Unterhaltung aufmerkſam.
Hierzu ladet frrundl ein D. OBlücherſtrave 15.

Sonnabend u. Sonntag

Sonnabend findet mein
zweites berühmtes

großes Schlachte-Jeſt. e e
rn nennt mit harmueniſEs ladet ergebenſt ein i u vt.

empfiehlt Wilh. Scholle, Zeitz.

Hermann Mehnert zw bezteden dirch den Erfinder
r. 2uhr, Aeuenrade z. B.

Fegweinlich älteſter und größter daSonnt. abend

menika-Herſand in Fevenrade.
4 chärige nd 2 wir

ke n ganend hwart Feine zu Eivn

Schlachtefeſt.

Arbeitsbursche,

Es iadet ein
H. Cluss,

Merſcburgeriir 21.
Schwed. Bücklinge,

per Kiſte 80 Pf.
Sonnabend: friſche grüne Heringe der mit Pferden Beſcheid weiſß,

93 Pfd. 20 Pf geſucht NikKkolaistrasse 6.Narrenfeſt
ſtatt wozu freundlich ein
ladet

Schellfiſch, Pf. 20.31 25 Pf- Jüng. Schreiber geſucht.

V ten Rich. Pfriffer, Rikolaiſtr. 6.B. Ofterloh. Strin ver 50.Paul Strömer,
P. Sulzer's Reſtaurant.

Anhalter Hof.Bockbier Feft Kl. Sandberg 14. Pneumatik-Rover. Ein Herr f. Schlaſſt. Geiſtſtr. M
Off. Schlafſt. f. Herren voer Damen

Graſeweg 15, 3 Tr., r.

ch warne hiermit jedermann, wer es
auch ſei, auf meinen Namen etwas zu

S nd Mehrere gebrauchte Herrenräder,Sonnabend Schlamm Feſt ſowie ein Damenrad verkauft
H. Guſt. AK Lercheo e ſemiher gen hum vr. t Familienabend. Thomaſiu ſtr. 42 Kl. Ujrichſtr. 19.

ür Unterhaltung wird geſorgt. eure Freitag Schle o Fräft Schon mird Der Obige. G. ERrmiseh, Anhalterſtr. 15. 3 e J alter u i e et rOtto Hänel, Harz 12 u. Geiſtſtr. 46.
borgen, da ich durch qus keine Zahlungleiſte. Fr. en



Il an
Leipzigerſtraße 87,
billigstes u. grösstes

Kauthaus
der Stadt Halle,

empfiehlt

e
zur Konfirmation.

Durch Einkauf von ca.

12000 Metern
schwarzer u. farbiger

Kleiderstoffe,
Lager- Beſtände der erſten
Fabrikanten Dentſchlands,
ſind wir in der Lage, rein-

wolleue Qualitäten zu
äußerſt billigen Preiſen ver
kaufen zu können.

Vorteilhafte Cinkaufsquelle

kür Kragen, Capes und
S velfäed. Konſtrmanden-

J KRusfſtattungen als:
Hemden, Korſetts, Röcke
Handſchuhe, Taillen-

Tücher, Taſchen-Tücher,
Schuhe u. ſ. w

JederKonfrmand erhält

ein Ertrageſchenk.

c a z zRange

t

J nquceW duüus2,

Firma

Leipzider beſter Sesieninas

Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend ſowie meinen werten Freunden und
Bekannten hiermit die ergebene Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage die bisher unter der

Herrmann Biertunnel
Leipzigerſtraße 54

betriebene Gaſtwirtſchaft käuflich übernommen habe.
Mit dem Erſuchen, das meinem bisherigen Vorgänger und mir in meinem alten Lokale,

gerſtraße 59, bewieſene Wohlwollen mir auch fernerhin bewahren zu wollen, zeichne mit
Hochachtungsvoll

Fritz Garz.

Albhrechtshurg-
Abrechtſtr. 24 (Nähe d. Wuchererſtr.

Sonntag den 6. Febr.
gr. Narren- u. NRaſenabend

verbunden mit Bockbier Feſt.
Hierzu ladet freundlich ein

C. Schmidt.
Vereinsz'mmer zu vergeben.

Sonntag, den Februar
FPamilienabend.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Chr. Peterſen,
Streiber r. 13.

Achtung! Berliner Hof.
Sonnabend den 65. Feorugr

Narren u. Familienabend

Sonntag

Bock-Bier
mit Speckkuchen.

Es ladet freundlich ein

Tagesordnung: n Jahresbericht des
neuen Arbeitsplanes. 2.
im Volksblatt gebrachte bezügli

Ein jeſandt

nunmehr ab geführt werden müſſe m.

Nitgliede r

„Roſenthal“ ſtutt, mitVortrag des Reg.
Um regen Beſuch butet

Futlaſtung des Ka ſſierers.
h Ste ineſchla en.

Gleichzeitig mache dars uf aufmerkſam, daß die Steuer vom

J Sie insetzer.Sonntag, den v. Februar, nachm. Punkt 4 Uhr, im Händelpark

Mitgliederverſammlung.
Vorſiten en u

3.
Aufſt llung ein s

tellungnahm- zu dem
4 Verſchiedenes.

orig u Jahre
Der Vorſtand.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der e Schloſſer,
Dreher und verw. Berufsgenoſſen

Verſammlung fällt am S
r findet am Sonnabend den 12. Februar

Vereins- Verſammlung
-Banmeiſters Keßler aus Verlin.

onnabe nd den 5. Sebruar
eine

Der Vorftand.

Former und
WSonnabend den 5. Februar abends 8 Uhr Groye

itgliecder-Versammits mr

Hilfsarheiter.

Ulrichſtraße 56 1

Tagesordnung: 1. Der Kampf ums Daſe J f. J t: KollegeSchnecken bat r. 2. Verbandsangelegenbei en. 3. BeUm zahlreiches ar s pünktl. Erſcheinen er Die Ot zsverwaltung-

G. m. b.der am Son; tag en
Vernberf'ſchen Lokale ſtattfindenden

werden die Mitglieder hiermit ergebenſt eingela

des Vorſtandes.
Vorſtands- und2. Neuwahl eines u3. Veſſch edenes.

Nietleben, den 3. Februar 1898.

F onntag de

W
Jungſfrauen.

den.

Tagesordnung
J 1. Geſchäftsbericht, Beſchlußfaſſung über die Geiwio

13. Februar r nachmittags

nver

An Kuan-een i Mehr
3 Uhr im

General Verſammlung.
teilung und Entlaſtung

dreier Aufſichtsratsmitglieder.

Der Aufſichtsrat.
iedr Vorſitzender.P ato,

S Verſammlung.
Tagesordnung: Der

leidung. Referentin: Frau Klara Friedrich-Weiß:

h e

Kehtung! Bundessänger.
6. Febr rugr Punkt 11 Uhr vorGeſangsſtunde im Konzerthaus

Raturheil-Berein, Giebi W tein.
Sonnabend den 5 Februar abends 8 Uhr in der Wühelmstzöhe

ſchädliche Einflu ß des Korſetts und Reform
34 18

m

I

d Zutritt für jedermann, besonders für Frauen und

Zeitz Achtung l W ZeitzDa ich Gelegenheit hatte. größere Poſten
feinſter MeſſingApfelſinen

einzufaufen, bin ich im ſtande, die gute
Ware zu demſelb. Preiſe rote die geringer
zu verkaufen. Bitte meine werte Kunſchaft von Sadt und Land, ihren Se
darf Marktiars bei 2 zu dec da ich
die andern Tage über Land fahre. MeinStand iß wie ger öhnlich neben Backer

mſtr. Beyer, Neumarft, Montaus Brühl
neben Satt ermſtr. Hallbauer.

Hochachtungsvoll H. Mittenzwei.

5, Pfd. Brot5

für 50 Pfg.
efert die Bäckerei

Werſeburgerſtraße 100.
vis a vis Loeſts Hof.

W

a

a o

7
h

m

S r i n etI r7T7 r

r ter9 3

e c

S j h 33 iv tie Schmeerttraßze

h 9S 24.
K S

Einſchreih Albums,
Poeſie's,

Andenkeunbilder,

Geſchichten,
Stammbuchsblumen

für Wiederverkäufer und einzeln.
Hilligſte Bezugsquelle.

An II
246 Schmeerſtraße 24

Hammer

Spezialität:à Gobdin- -Uhren

g VDoppeldeckel,
3 Jahre Garantie.Werſand gegen Nachnahme

Repargturen:

r „Glas,eiger, Uhrring à 10

z *2 Leipzigerftr. 4 e.

G. Höser.

Il Da
Schlachtefe ſt.

H. Wedekind,
Wilhelmür. 48.

Leipzigerſtraße 87
Biiligstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadt Halle.

An m
für Herren

Damen S

Knaben S
Mädchn S S
Hidet

Führe hauptſächlich ge-
nagelte Ware in haltbaren
Qualitäten, welche durch
meinen Maſſen-Verkauf zu

J ſtaunend billigen Preiſen
J verkaufe.

A. a n es
Ranges

Il Man
Leipzigerſtraße 87.

Geschaſts- Eröftnung.

Mit dem heutigen Tage eröftne am hiesigen Platz, n r 87, ein

und empfehle mich dem geehrten Publikum bei vorkommenden Arbeiten.

12 Visit- Bilder M. 2.50.
Die Preise der grossen Bilder bitte im Schaukasten zu beach ten,

werden je nach Wunseh
Das Atelier ist alle Tage. auch Sonntags, von 8 bis 6 Uhr geöffnet

matt oder glänzend geliefert.

72 oton rreltor für Photograpuliie
Hochachtend

Atelier F. Uelier F. Vrban,
Preise der Biider:

12 Kabinett- Bilder M. 6.00.
dieselben bei sind jeder Grösse genau angegeben. Die Bilder

Mache speziell auf meine Ausstellung in der Leipzigerstrasse 15 aufmerksam.
1. Ringang Leipzigerstr. 87. 2. Eingang Gr. Brauhausstr. 30.

I Grosses Lager von Rahmen und Ständern in allen Preislagen.

ne r 7G 33 fur die Inſerate verantwortlich: Augnit Gr o 7
v Drut der Halles en WenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a c

W

v Se

a
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Nr. 30

GBeilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 5. Februar 1898.

Tagesgeſchichte.
„Wie das Zentrum ſeine Anhänger kultiviert.“

In einem beſonderen längeren Artike! berichter de Frankfurter
Zeitung über die Zuſtände, die in Baiern infolge des Ein
n der Geiſtlichen in den politiſchen Kann herrſchen.

aiern iſt nächſt Rheinland die Hauptſtütze des Zentrume
und es wird mit wenigen Ausnahmen uur von Anhängern

dieſer Partei zumeiſt Geiſtlichen im Reichstag ver
treten. Der Kampf, der nun zwiſchen dem Bauernbund
und dem Zentrum geſührt wird, iſt oft geradezu ein
ſkandalöſer. Das Saririſchſte an der Sache iſt aber, daß
die katholiſchen Geiſtuchen ſehr hä, fig die Kanzel als Redner-
tribüne benutzen und von hier aus die greulichſten Bann-

üche auf ihre G gner werfen. Jn welcher Weiſe dies ge-
chieht, erſieht man aus einer Reihe von Zuſchriften, die ie

eue Freie Volksztg., ein Bauernbundsorgan, veröffentlicht.
Da heißt es, doß ein Ordenspater im Beichtſtuhl zu einer
Frau, der zwei Kinder ſtarben, ſagte:

Das iſt die gerechte Strafe Goites, weil Dein Mann ein
Bauernbündler iſt. In einem anderen Orte äußerte der Benefiziatauf der Kanzel: „Den Fehl (Bauernbundeführer), dieſen Schuften

werde ich noch zermalmen“ und „Wer die Volkszeitung lieſt iſt
ein Schuft.“ Jn einem anderen Orte ſagte der Pfarrer in der
Sonntagepredigt mit Bezug auf eine acht Tage vorher ſtattgehabte
Bauernverſammlung: „Die Niederbaiern ſeien die Dümmſten; die

reimaurer ſeiten noch beſſer als die Bauernbündler; die heilige
agdalena ſei eine H. geweſen, aber ſie ſei noch beſſer wie

die Banernbündler geweſen ſie e die letzten in den Himmel
hinein wer die Verſammlung beſucht have, habe eine Tod
ſünde begangen und wenn er dieſes nicht beichte, begehe er
eine doppelte.“ Jn einem anderen Orte ſagte der Pfarrer am
Neujahrstag auf der Kanzel: „Hinagus aus Euren Häuſern mit
den ſchlechten Zeitungen, welche die Autorität der kleinſten Be
amten bis hinauf zum Miniſter untergraben. Gut chriſtliche
Zeitungen ſollt Jhr leſen. Wer hierzu kein Geld hat, der komme
zu mir, dem gebe ich's.“

Noiabene! Alle dieſe Mitteilungen macht das Blatt unter
nam milicher Bezeichnung des Ortes und genauer Bezeichnung
des Geiſtlichen, der die Aeußerung that.

Die Münchener Poſt teilt gleichfalls mit, daß der Diſtrikis-
Schulm'ipektor und Pfarrer in einem oberbairiſchen Orte mit
ſtarker Bergarbeiterbevölkerung in der Schule zu den Berg-
arbeiterkindern geſagt habe, die Bergleute ſeien eine Sau-
bande, die Kinder ſollten nur heimgehen und ſollten das
ihren Eltern ſagen die Mädchen ſeien H.

So ſieht es mit der ſittlichen und moraliſchen Qualifikation
der dortigen Spitzen des Zentrums aus. Und dasſelbe
Zentrum bringt im Reichstage die lex Heinze ein, um gegen
die Unſittlichkeit zu wettern. Da hört doch Verſchiedenes auf.

Auch nicht ſchlecht. Wegen Mißhandlung wurde
dieſer Tage der Nachtwächter Krempühl in Flensburg
zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt Er hatte einige aus der
Verſammlung kommende Tiſchler arg mißhandelt. Charakte-
riſtiſch iſt die Begründung des Staatsanwalts dafür, daß er
bloß 50 M. Geldſtrafe beantrage. Er ſagte, es müſſe als
mildernd in Betracht gezogen werden, daß die geprügelten
Tiſchlergeſellen Sozialdemokraten ſeien und es ſei
deshalb begreiflich, wenn auch nicht zu billigen, daß der
Wächter ſich an ihnen vergangen habe. Der Wächter habe
aber nicht die Hand, ſondern die Waffe gebrauchen
müſſen.

Man hält ſolche Ausſprüche faſt für unglaublich. Sie be-
weiſen, welche Auffaſſung dieſer Staatsanwalt über die So
zialdemokratie hat. Nun, die Statiſtik der Beſtrafungen
wegen Körperverletzungen Meſſerſtechereien Schlägereien
u. drgl. beweiſt ja zur Genüge, daß die genannten Vergehen
da am meiſten auftreten, wo die Sozialdemokratie wenig
oder gar keinen Einfluß hat. Siehe Bergarbeiter im Mans-
feldſchen.

Auch ein Sittlichkeitszeugnis. Jn der Kreis
ausſchußſitzung des Kreiſes Katſowitz i. Schl. fällte der Amts-
vorſteher für das Dorf Kochlowitz über die Be vohner fol-
gendes Urteil:

„Kochlowitz iſt ein elendes und völlig verſumpftes Dorf und
zwar durch die Liederlichkeit der Arbeiter.“

Gegen dieſes Urteil erhob ſich der Pfarrer der Gemeinde
und verſuchte in einem Eingeſandt einer Zeitung nachzu-
weiſen, daß das Dorf Kochlowitz arbeitſame und ſittenreine,
religiöſe und opferwillige, vaterlandsliebende und monarchiſch
geſinnte Bewohner hat. Als Beweis für das letztere wird
angefehrt, daß die Sozialdemokratie bis jetzt
keinen einzigen Anhänger in dem 3730 Ein-
wohner zählenden Orte hat.

Und trotzdem fo verdorben. Es iſt doch zu ſchreckich:
vaterlandsliebend, monarchiſch, religiös, nichtſozialdemokcariſch
und dennoch ſo liederlich und verſumpft.

Die Stiummſche Poft, das unverſchämteſte Unter
nehmerblatt der gan en Welt, ſagt

„Soll das Deutſche Reich nicht an den unſeligen Folgen
des allgemeinen Wahlrechts zu Grunde gehen, ſo gilt
es, daß alle Parteien, die ſich zu den ſtaatserhaltenden rechnen,
im einmütigen Kampfe und in geſchloſſenen Reihen zuſammen-
ſtehen. Wohl gehört ja auch das den erfreulichen Zeichen,
unter denen wir diesmal den Geburtstag Sr. Majeſtät des
Kaiſers feiern werden, daß von ſeiner Regierung den ſozial-
demokratiſchen Umtrieben gegenüber eine Sprache Faryt wird,
die ihre darüber nicht im Zweifel läßt, daß die Regie
rung kein geſetzliches Mittel unbenutzt laſſen will, um der Ver
hetzung der arbeitenden Klaſſen entgegen zu treten, und daß ſie
nicht geſonnen iſt, friedliche Arbeiter den Umtrieben und Be
drohungen gewiſſenloſer Agitatoren ſchutz- und wehr-
los preis zu geben. Die Sprache, die in dieſer Beziehung
vom Regierungstiſch geführt worden iſt, berechtigt zu der Hoff
nurg, daß den Worten auch Thaten folgen werden

Das iſt die nackte und freche Aufforderung zum Staatsſtreich,
zur Revolution von oben So glaubt dieſe Geſellſchaft am
würdigſten Kaiſers Geburtstag zu feiern!Schug vor Schutzlenten. Ein weiteres Straf-

verfahren iſt gegen den Kriminalſchutzmann
Kiefer eingeleitet und zwar infolge eines Briefes, den das
als Zeugin im Kieferprozeß vernommene Fräulein Hartmann
aus ch an die Staatsanwaltſchaft richtete. Jenes Fräu

lein wurde bekanntlich durch Kiefer und einen ſeiner Kolle
gen irrtümlich als vermeintliche Dirne verhaftet und während
der Nacht feſtgehalten. Jn jenem Briefe macht die Dame
überaus gravierende Angaben über die Behandlung, welche
ihr in der Nacht auf der Polizeiwache zu teil wurde. Die
Uaterſuchung iſt im Gange.

Soziales.
Ueber das Wohnnngselend in Berlin unter

richtet das kürztich erſchienene ſtatiſtiſche Jahrbuch der Reichs
hauptſtadt. Danach giebt es 183 Mietskaſernen, von denen
jede mehr als 60 Wohnungen hat. Du's erſcheint erklär
lich, wenn man ſich die kleinſten der kleinen Wohnungen
näher betrachtet: es beſtehen nämlich nicht weniger als 2605
„Wohnungen“ lediglich aus einer Küche und 2778 nur
aus einem (obendrein nicht heizbaren) Zimmer. Und wie
viele Perſonen hauſen in einer ſolchen kleinen Wohnung
Bis zu acht Perſogen, glückliche weiſe nur in vereinzelten
Fällen je ſechs Perſonen findet wan 21mal, je fünf ſchon
56mal als Mitbewohner eines einzigen Zimmers! Und in
88 Fällen teilen die Küchenmieter ihre „Wohnung“ noch
mit Schlafleuten.

Aus Oberſchleſien ſchreibt ein Mitarbeiter der
Leipz. Volks Ztg.

Das letzte Grubenunglück in Oberſchleſien veranlaßt uns,
an die ſchrecklich hohen Zahlen der Todes- und Unglücks-
fälle in der oberſchleſiſchen Bergwerksinduſtrie
überhaupt zu erinnern. Sie ſind, da ſich nur wenige um
Oberſchleſien ernſtlich kümmern, die „Herren“ Oberſchleſiens
aber ein großes Jntereſſe daran haben, ſie zu verheimlichen,
noch lange nicht genügend bekannt. Wir folgen den An-
gaben der vom Oberſchl. Berg- und Hüttenmänniſchen Verein
herausgegebenen und vom Geſchäfisführer dieſes Vereins,
Dr. H. Voltz in Kattowitz, bearbeiteten Statiſtk der ober-
ſchleſiſchen Berg- und Hüttenwerke für das Jahr 1896. Die
Angaben beziehen ſich auf die Jahre 1893 1896.
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Dieſe Zahlen bedürfen keines Kommentars. Unſeres

Wiſſens giebt es keinen Jnduſtriebezirk in Deutſchland, der
ähnlich hohe Unfallzahlen aufzuweiſen hätte, wie der von
millionenreichen und frommen Grafen und Standesherren ge-
ſegnete oberſchleſiſche. Nichts zeigt beſſer als dieſe Zahlen
die Wahrheit des alten Satzes: Menſchenleben ſind killig in
Oberſchlefien“; ſie zeigen aber auch, daß jener Satz ergänzt
werden muß durch den Zuſotz: „und ſie werden von Jahr
zu Jahr billiger“.

Denn das iſt ja eigentlich das Schlimmſte an den ange-
führten Unfallzahlen, daß ſie eine Steigerung der Unfälle
zum Ausdruck bringen, wie ſie jetzt nirgends mehr, in der
Kindheitsperiode des engliſchen Kapitalismus wohl aich nur
ſehr ſelten erhört iſt. 32535 renſchen ſind in der ober-
ſchleſiſchen Momaninduſtrie im kurzen Zeitraume von vier
Jahren teils getötet teils mehr oder minder ſchwer verletzt
worden. Die Zahlen des letzten Jahres (1896), in dem im
ganzen über 10000 Unfalle vorgekommen ſind, zeigen, daß
jetzt jährlich durchſchnittlich jeder zehnte Mann einen Unfall
erleidet. Das iſt, nicht nur inhaltlich ſondern wirklich, die
oberſchleſiſch kapitaliſtiſche Dezimierung des frommen ober-
ſchleſiſchen Volkes.

Solizeiliches uns Gerichtkliches.
s Genoſſe Korn in Kiel wurde in der Berufungsinſtanz

von der Anklage wegen Diebſtahls a Kornwar ſeiner Zeit wegen Prozeskoſten in ſeiner Abweſenheit gepfän
det worden. Er ging zu dem Gerichtsvollzieher Grabow und
zahlte die betreffende Summe, um die Aufhebung der Pfändung

bewirken. Der Gerichtsvollzieher fertigte die Quittung für das
hm bereits gezebene Geld aus und ſchob Korn, bevor er ihm die

Quittung gab, ein Zehnmarkſtück mit der Bemerkung zu: Das
iſt zu viel'. Korn entfernte ſich mit dem Gelde in der Meinung,
er habe thatſächlich zu viel gegeben bemerkte aber ſpäter den Jer-
tum. Bald darauf erſchien ein Kriminalbeamter, und verhaftete
Korn, angeblich weil er dem Gerichtsvollzieher 10 M. geſtohlen
hätte. Am 1. November vorizen Jahres wurde auch Genoſſe
Korn wirklich wegen des angeblichen Diebſtahls zu 5 Tagen Ge-
fängnis verurteilt.

S Die geiſtigen Waffen unſerer Gegner. Das Land-
gericht in Stettin verurteilte den Domänenpächter Dudy aus Hof-
damm zu 10 M. Geldſtrafe weil er einen unſerer Parteigenoſſen,
der auf der Rückkehr von einer LAgitationstour den Dudyſchen Hof
berührte, um den Fußweg nach dem Dorfe Selow
ohne alle Urſache körperlich miß handelte. Zwei andere Angeklagte,
der Landwirt Conrad und der Gutsinſpektor Neitzke aus Hof-
damm, die gemeinſam mit Dudy der vorſätzlichen Körperverletzung
angeklagt waren, wurden freigeſprochen. Das Gericht hat an
ſcheinend ein ſehr mildes Urteil gefällt: für einen Domänen pächter
ſind 10 M. jedenfalls keine Strafe, die ihn abhalten könnte, ſich
das nächſte Mal wieder an Leuten zu vergreifen, deren politiſche
Anſichten ihm nicht paſſen. Wie arg unſerm Parteigenoſſen mit-
eſpielt worden ſein muß, läßt ſich daraus entnehmen, daß der
rer der vierte Angeklagte aus Furcht vor der Strafe

nach Afrika ausgewandert iſt. Jntereſſant an dem rege iſt noch,
daß der Staatsanwalt die Erhebung der Anklage zuerſt abgelehnt
hatte, weil die Beſchuldigten leugneten und weil die Zeugen an
der Sache intereſſiert ſeien. Erſt als beim Oberſtaatsanwalt Be
ſchwerde geführt worden war, wurde das Verfahren eröffnet. Ein
Seitenſtück hierzu paſſierte während der Reichstagswahl in Ho m-
burg-Kuſel. Ein Genoſſe, der dort Flugblätter verteilte, wurde

von fanatiſierten derart geſchlagen, daß er ſeitdem arbeits
enzwang iſt. Der w Szene ſchauten, wie der Geſchlagene in

der Pfälz. Poſt mitteilt, der Polizeidiener und das gegneriſche
Wahlkomitee mit läch elnden Mienen zu.

4 Strafſenat des Reichsgerichts in bemerkenswe

9. Jahrg.

Iekales und Pr ovinielles.
Halle a. S., 4. Februar 1898.

Ueber den Begriff des Landſtreichens r ſich der
rter Weiſe aus.

Das Landgericht Oppeln hat am 19. November v. Js. die Ar
beiterinnen Erneſtine Schüßler und Pauline Krepezyk geb.
FFenger von der Anklage des Diebſtahls, Bettelns und Landſtrei-chens freigeſprochen. Gegen das Urteil hatte der Staatsanwalt
Reviſion eingelegt. Der Reichsauwalt erklärte das Rechts
mittel für begründet, ſoweit das Landſtreichen in Frage kam. Daß
die Angeklagten ſich umhergetrieben haben, iſt vom Landgericht
feſtgeſtellt worden, dasſelbe hat nur nicht angenommen, daß ſie
es zweck- und mittellos gethan haben, weil die Schüßler eine
Kontrolldirne ſei und offenbar ihrem Gewerbe nach gegangen ſei,
mit deſſen Erträgniſſen ſie ſich ernährt habe. Der Reichea walt
brzeichnete dies als rechtsirrtümlich. Das Geſetz bedrohe das
zweck- und mittelloſe Umherziehen mit Strafe. Letztere ſei nur aus
S wenn es ſich um einen gerechtfertigten Zweck

andle. Ein ſolcher ſei aber der Betrieb der Unzucht nicht, da er
nur innerhalb gewiſſer Grenzen geduldet werde.
Das Reichsgericht hob das Urteil unter Billigung dieſer Ausführ
ungen bezüglich des Landſtreichens auf und verwies die Sache
inſoweit zurück.

Daß der Herr Reichsanwalt ſelbſt zugiebt, daß die Unzucht in
T Grenzen geduldet wird, iſt ein recht offenes Geſtändnis

ür einen Reichsanwalt.

Naumburg. Zähmung vonJn einem uns vorliegenden alten Verfammlungsbericht wettert
eine „freifinnige“ Größe gegen ſchlemmende Krautjunker und
andere Konſervative, die bei Wahlen ihre Arbeiter als Stimmvieh
kontrollieren und politiſche Gegner aufs Pflaſter werfen. „Leb
hafte, andauernde Pfuirufe“, meldet der Bericht. Redner nutzt
dann dieſe ſchöne Entrüſtung freifinniger Männer noch weidli
aus und ſchließt unter toſendem Beifall mit den Worten „Glei-
ches Recht für alle, das iſt unſer Prinzip! Alles für das Volk
und durch das Volk!“

Andere Zeiten, anderes Bürgertum! Der alte Demokrat Fromm
beklagte einſt das Sozialiſtengeſetz, weil er ja nun nicht mehr
in Arbeiterverſammlungen gehen könne, um „den Leuten ihren
Unſinn auszureden.“ Das Sozialiſtengeſetz mußte fallen, aber
Held Fromm blieb aus guten Gründen mit ſeinen „geiſtigen
Waffen“ und mit ſeiner Spar- Agnes zu Hauſe. Nicht die Naſen-
ſpitzen getrauen ſich ſeine rege noch in Arbeite verſammlungen
zu ſtecken. Dafür haben ſie ſich auf ihre, den Stagat, die Stadt
und den Profit erhaltende alte Parole beſonnen: „Entfeſſeln Sie
die Beſtie nicht!“ Bändigt man ſogar Löwen und Tiger ſicher
durch Hunger, weshalb ſoll dann ein Kartell bürgerlicher Profit-
Junker nicht die Bildung eines mißliebigen Vereins durch kräfti-
es Schwingen der Hungerpeitſche verhindern dürfen Ja Geldſachen, oder wenn die Spießer-Unentwegthbeit, -Beſchränkiheit und

Eitelkeit angetaſtet wird, hört eben alle Prinzipientreue auf.
Lernen wir daraus! Wer noch einen Funken Ehre und Mannes-

würde im Leibe hat, maß das den Brüdern gedenken und wird
dieſen bürgerlichen Schergen des kapitaliſtiſchen Hungerturms jede
politiſche Gemeinſchaft aufkündigen. Aus der Geſchichte lernt
dieſer ſozial ſtumpfſinnige Liberalismus und Freiſin ohnehin
nichts; denn er kennt, wenn es doch kommt, nur die amtlich ge
fälſchte Geſchichte von Menſchenſchlächtereien, gekrönter Helden
jünglingen, Heldengreiſen u. dergl. Da muß es denn mit Not
wendigkeit dahin kommen, daß, wie bisher immer, als Rächerin
ſozialer Unterlaſſungsſünden einſt die Revolution erſcheint, deren
Schreiten ſchon Laſſalles geiſtiges Ohr hörte. Zum Ueberdruß
häufig iſt von uns betont worden, daß wir die Evolution, das
Gegenteil der Revolution verreten und zielbewußt fördern wollten,
Wenn aber das Bürzertum blind bleibt gegen alle unheilkündenden
Zeichen der Zeit, wenn es vollends eine Drachenſaat in den
Volksboden ſtreut und mit den Konſervativſten wetteifernd alle
ſozialen Sicherheitsventile verſchraubt, dann muß dereinſt durch
die immer höher geſpannten Dämpfe der ökonomiſchen Entwicke-

Kommunal-, Beſtien“,

lung allein ſchon der roſtige Dampfkeſſel der angriiſchen
Ordnu narchie krachend aus den Fuzgen gehen. Wiro ſo von
der Ge e wieder einmal die Peitiche der Revolution unver-
nünftigen Stagatserhaltenden“ um die Ohren geſchlagen, dann
werden die Lebenden es uns „Beſtien“ vielleicht noch danken,
wenn ſie es da mit Männern zu thun haben werden, die ſich
wenigſtens geiſtig als Freie fühlen, und nicht mit rachgierigen
Sklaven, die ihre Ketten brechen.

Roitzſch. Nach den diesjährigen kirchlichen Bekanntmachungen
von Bitterfeld und Roitzſch hat ſich v. a. das Reſultat heraus-
geſtellt, daß in letzterem Orte verhältnismäßig etwa 4 Proz. mehr
uneheliche Geburten im Jahre 1897 ſtattgefunden haben, als im
vorhergegangenen. Darob iſt unſer Seelſorger Paſtor Hauße ſehr
entrüſtet, urd weve den Ertern, deren Kinder jetz in der fatalen
Lage ſind, in nächſter Zeit mit einem unchelichen Sproßling ge-
ſegnet zu werden. Hageldicht läßt er ſeine fromme Er trüſtung
auf die armen Unglücklichen regnen, denn nach der unumſtößlichen
Anſicht des frommen Seelenhirten ſigd nur die Eltern an ſolchen
unmoraliſchen Zuſtänden ſchuld, weil ſie ihre Kinder nicht zum
flißigen Kirchenbeſuch anhalten, die religiöſe Erziehung alſo nicht
in den Vordergrund ſtellen und ihre Kinder zu viel Vergnügen
mitmachen laſſen. Ueberhaupt denke die jetzige Generat on mehr
an das Jrdiſche als ſich auf die himmliſchen Segnungen vorzu
bereiten u. ſ. w. Nun, mit Verkaub, Herr Paſtor! Einſender
dieſes gehört auch zu den Ungücklichen, deſſen Vraut in froher
Hoffnung lebt. Jch wollte mich mit derſelben im Januar ver-
heiraten, aber die Hoffnung, daß meine gegenwärtige Stellun
eine dauernde ſei, erwies ſich als trügeriſch. Jch muß alſo no
ſo lange warten, bis ich wieder feſte Arbeit habe. Ein armer
Mann iſt eben gezwungen, ſich mehr nach den irdiſchen und ſozia-
len Verhältniſſen zu richten, weil er von den himmliſchen Seg
nungen nicht leben kann. Auch ſcheint es mir, daß auch andere
Leute auf das irdiſche Wohlleben ſehr bedacht ſind. Jch will
heute nur ein Beiſpiel anführen. Das Haupleinkommen unſeres
Herrn Paſtor Hauße beſteht in der Ackerpacht von etwas über
300 Morgen. Gegenwärtig koſtet der Morgen 30 und auch 32 M.,
die Pachtſumme iſt alſo über 9500 M. Nun iſt der Herr Paſtor
beſtrebt, den Morgen um 5 M. zu erhöhen und wie es den An
ſchein hat, feine ihm dies auch. Denn für arme Leute iſt
Acker in unſerem Orte ſchwer zu bekommen; aber weil ſie mit
ihren Verhältniſſen ſo eingerichtet ſind, daß ſie 1 oder 2 Morgen
haben müſſen, ſind ſie genötigt, die erhöhte Ackerpacht zu zahlen.
Es geht nun das Gerücht um, daß ſich Herr Hauße in einigen
Jahren venſionieren laſſen will. Gelänge ihm nun ſein jetziges
Vorhaben, ſo würde ſich ſein Gehalt um ca. 1500 M. erhöhen
und ſeine Penſionierung danach entſprechend normiert werden.
Alſo, Herr Paſtor, ich weiß nicht, ob Sie an dieſes Ergebnis ge
dacht haben, aber man muß unwillkürlich darauf kommen, und
das hat einen ſehr irdiſchen Anſtrich. Auch kommt es manch einem
vor, als ob der Herr Paſtor mit armen Leuten bedeutend ſtrenger
ins Gericht geht als mit wohlhabenden, welche Thatſache bei ver
ſchiedenen Gelegenheiten ſchon ſehr in die Augen gefallen iſt.
Sodann möchte ich bloß heute noch daran erinnern, daß der Herr
Paſtor, wie manchem Leſer dies noch bekannt ſein wird, ſich
re ſeinen auf ihn entfallenden Beitrag zur neuen Schule zu
W und ließ ſich erſt richt dazu zwingen. Durch die

nrichtung, daß jeder hieſige Einwohner einen Beitrag zur
Schule im Verhältnis zu ſeinen Einkommen zahlen ſollte, hatten
P die armen Leute nur Vo denn es ſind z nur deren

nder, die die Volksſchule beſuchen aber dieſer Umſtand ſollt



mit re hegnügen e gei hen porſge weit Wibehnen bnnte. Das mag bei einer
anderen Gelegen eſchehen.Ane. Der Mdeiterbüdun sverein hielt am 27. Januar ſeine
periodiſche Mitgliederverſammlung ab. Da der engagierte Referent
nicht erſchienen war, mußte von dem h ten F Ab

and genommen werden und wurde ein Abſchnitt aus den ahr
chern für i Wi Wlchatt vorgeleſen. Die ſich an die

Vorleſung anſchließende Diskuſſion war eine ſehr rege n Ge
S wurde lebhaft darüber geklagt, daß G. Leopoldt
f n v a Referent erſchienen ſei, welches ſchließlich in
em Beſchlu elte:Der ecein r dem G. Leopoldt ſeinen Tadel aus wegen
einer wiederholten Verſäumniſſe und erſucht den Schriftführer,
eſen Beſchluß im Protokoll und Bericht aufzunehmen.

n 3 r hte die ſehr gut bete Verſammlung ca. 1 r ihr e.Genoſſe Leopoldt bemerkt zu dem Vorſtehenden: Es trifft aller
dings zu, daß ich am letzten Sonnabend den zugeſagten Vortranicht hielt das lag aber nur daran, daß ich gegenwärtig m
Huſten und Heiſerkeit behaftet und zudem ſo verſchleimt bin,
daß ich nicht 10 Minuten anhaltend ſprechen kann das können
mir die Mitglieder des Zeitzer Bildungs Vereins beſtätigen, die
mich am Freitag abend, alſo am Tage vor jener Verſammlung
anhörten, daß ich unfähig zu langerem Sprechen war. Jch hätte
alſo b beſten Willen nicht einen Vortrag halten können.
Meine Schuld iſt daher nur, daß ich den Vorſitzenden des Vereins
nicht von meinem Leiden benachrichtigte, ich hatte aber erwartet,
daß derſelbe ein Jnſerat ſenden würde, und dachte, da ein ſolches
nicht kam, daß die Verſammlung nicht abgrhalten würde. Daß
die Mitglieder in Aue per Zirkular benachrichtigt werden, wußte
ich nicht, ich weiß auch nicht, daß in Aue regelmäßig Verſamm-
lungen ſiattfinden, und ich konnte das um ſo weniger wiſſeg, da

hr ſelten ein Bericht über ſolche Verſammlungen an das Volks
latt geſandt wird. Und ich glaube, daß auch diesmal der obige

Brief nicht gekommen wäre, wenn es ſich in ihm nicht darum
ehandelt hätte, mir eins auszuwiſchen; ich muß ferner entſchiedenbenreten, daß ich wiederholt ſäumig“ geweſen bin, ich habe

vielmehr ſehr oft im Aueſchen Verein geſprochen, habe aber ſeit
r langer Zeit daſelbſt, mit Ausnahme des obigen Falles, keinen

ortrag zugeſagt. Man oll alſo beim Beſchlußfaſſen hübſch
bei den Thatſachen bleiben. Jm übrigen meine ich, daß ich
in der hieſigen Parteibewegung ſo viel leiſte, wie es mir meine
wenigen Kräfte geſtatten und wünſche nur, daß das bei allen, die
jenen Beſchluß faßten, auch der Fall ſein möge

A. Leopoldt.

Ferſammkungs derte
t Kleinpner Verſammlung vom 29. Januar. Vortrag des

Kollegen Schade über das Koalitionsrecht und die Gewerſſchaf
ten. Redner ſchildert, wie von ſeiten der Jnduſtrie-Verbände das
Koalitionsrecht verletzt werde, indem die Unternehmer ſchwarze
Liſten anfertigten, um diejenigen, welche um Verbeſſerung ihres
Lohnes kämpfen, zu zwingen, die Stadt, ja ſelbſt die Familie zu
verlaſſen man fieht, wie diejenigen, trotzdem ſie gewillt ſind zu
arbeiten, daran gehindert werden, und dadurch keinen Verſtoß
egen J 153 der Gewerbeordnung begehen, aber ein Richter dazu

det ſtch nicht. Jn Sachſen ſuche man jetzt das Vereins und
Verſammlungsrecht zu verkürzen, wie man es im vergangenen
Jahre mit dem Wahlrecht verſucht hatte; denn was wo anders
nicht möglich, hat Sachſen möglich gemacht. Durch die Organi-
ation werde der Arbeiter bedeutend anſtändiger, die meiſten Ver

chen ſeien da zu finden, wo wenig oder gar keine Organiſation
beſtehe. Man brauche gar nicht weit zu gehen, in den Kreis Mans-
feld, wo eine noch mangelhafte Organiſation beſteht. Dies be
weiſt, daß die Organiſation erzieheriſch auf den Arbeiter wirkt.
Wir haben alle Urſache, gegen das zweierlei Recht, wie gemeſſen

W. Front zu machen, man ſolle aber ſich nicht nur gewerkſchaft
dern auch politiſch organiſieren, um auf dieſe Weiſe ein

derartig einſettiges Geſetz aus der Welt zu ſchaffen und dafür zu
w daß der S 153 gänzlich beſeitigt wird.

er Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen. Jn der
Diskuſſion ſprachen noch einige Kollegen, welche ſich in demſelben

Sinne ausdrückten O. F.t Schneider. Am Montag abend fand in Zahns Reſtaurant
eine auderordentliche Mitglieder Verſammlung des Vereins der
Schneider ſtatt. Die Tagesordnung lauteie 1. Abrechnung,
2. Was iſt gegen die große Jntereſſeloſigkeit der Mitgueder zu
tihun? 3. Verſchiedenes.

Zur Abrechnung iſt zu berichten:

Einnahme 58.44 Mark,
Ausgabe 14 25
mithin Kaſſenbeſtand 44.19 Mark.

Beim 2. Punkte kam es zu einer lebhaften Debatte. Kollege
Weſchke gab die Einleitung hierzu und betonte, daß der Vor
ſtand nicht an der Lauheit der Mitglieder ſchuld ſei, im Gegen
teil, derſelbe hat bei allen Verſammlungen die Tagesordnungen
u. ſ. w. mit anregenden Materjien bedacht und iſt mit allen ihm
zu Gebote ſtehenden Mitteln ſtets für die Hebung des Vereins
eingetreten. Weiter erklärte der Vorfſitzende, daß es bei einer
ſolchen Sachlage wahrlich kein Wunder jei, wenn Amwtémudigkeit
von ſeiten des Vor ſtandes eintreie. Doch habe er Hoffrung, daß
es bis Pfingſten beſſer werde; ſollte dies aber nicht eintrefſen, ſo
bliebe den Kollegen weiter nichts übrig, als dem Verbande bei-
utreten. Ein anderer Kollege tritt für noch längere Zeit als bis
fingſten zin und erinnert daran, daß in Bälde der Verbande tag
attfindet, man könne ja hören, was derſelbe e der ſchon einmal

von der Gruppe Halle vorgelegten Frage betreffs Einrichtung
einer dritten Kloſſe für Verheiratete ſagen wird.

Zum 3. Purkt, Verſchiedenes, wurde der Generalfonds erwähnt
und hierin ein Rntrag aeellt: Jeder Kollege iſt moraliſch ver-

monatlich zwei Feneratſonds Marken zu kaufen. Der
trag wurde angenommVertreter Gewerkſcha kartell berichtet Kollege Rauea i e Nee Dätat veru aer e Volleblattes Es wurde ſofort damit

t und es ergab ſich, daß ſämtliche anweſenden
es Voltsblanes ſind; in kurzer Zeit ſoll
die Statiſtik fortgeſetzt werden.

di betreffend Gewerbekammernrn tten der Wunſch geäußert,
d Zwangs Jnnungen angdaß wen Zrges Verſammlung baldigſt die Sache erörtere.

Schluß der Verſammlung 11 Uhr. Nächſte Verſammlung Mon

tag, den 21. Februar. R. H.Weißenfels. der Verſammlung am Sonntag nachmittag
in der Zentralhalle hielt Genoſſe Man aſſe Berlin einen Vortrag nie Se didemkralie und Militarismus. Wie bisher, ſo
ührte Referent an, bei jeder Milltärfrage, ſo auch bei der letzten
lottenfrage, wurde die Verſtärkung degründet mit dem Hinweis

J die drohenden Gefahren vom Ausland, um den deutſchen
Michel zur Bewilligung und Begeiſterung geneigt zu machen. Da

egen werden wir Sozialdemokraten als vaterlandsfeindlich hinge
ellt, da wir als Menſchen keine Grenzpfähle kennen und beſtrebt
nd, die Kulturaufgaben zu fördern und dem Krieg als Barbarei

den Krieg erklären. Gerade zu einer Zeit, wo von den Kanzeln
Friede auf Erden gepredigt wird, ſollte man ſich ſcheuen auf derandern Seite merſcheumorderiſche Einrichtungen zu befürworten
bei 1900ſährigem Chriſtentum. Daß durch dieſes Kriegsgeſpenſt
ſeit 20 Jahren alle Militarvermehrungen ins Ungeheuerliche ge
wachſen ſind, dafür ſprechen erſchreckende Zahlen. Dieſem
mörderiſchen Syſtem kann nur durch die Aufklärung des Volkes
Halt geboten und an deſſen Stelle Wahrheit und Gerechtigkeit ge
ſetzt werden. Reſcher Beifall wurde dem Referenten gezollt an
Schluß ſeiner ausgezeichneten Ausführungen.

Die Verheerungen des Sturmes
ſind allüberall ſo ſtarke, daß ſich die Spalten der Blätter davon
füllen. Es ſeien darum die bedeutendſten regiſtriert:

Ammendorf. Der wütende Sturm hat hier und in der Um
gegend viel Schaden angerichtet. Jn Schkopau wurde das
ganze Dach einer zum Rittergute gehörenden Scheune abgehoben
und weit fortgeſchleudert. Jn Oſendorf ſind viele Dächer ab
gedeckt und Bäume entwurzelt. Auf der Grube Henriette wurde
der Arbeiter Mehrbothe, welcher mit Wagenſchieben beſchäſtigt
war, von einem vom Sturm ne Wagen derart ge-
quetſcht, daß er das link. Sein brach.

Naumburg. Der 73jährige Rentner Hermann Gottſchalk
wurde von einem durch den Sturm abgebrochenen großen Aſt der
art auf die rechte Schulter getroffen, daß er einen Schlüſſelbein-
bruch ſo vie eine Verletzung der rechten Bruſtſeite erlitt.

Alsleben. Montag gegen 2 Uhr ſtürzte der Sturm einen
Schornſiein mit drei Röhren von Eiſenblech vom Rathauſe. Das
Mauerwerk durchſchlug das Rathausdach, zerbrach dann und ſtürzte
mit den Blechröhren auf den Markt, dort einen wüſten Trümmer
haufen bildend.

Tangermünde. Der Sturm hat ein junges Menſchenleben
zum Opfer gefordert. Das dreijährige Söhnchen eines Arbeiters
befand ſich in der Hinterthür des Wohnhauſes als die Vorderthür
desſelben geöffnet wurde. Jnfolge des dadurch entſtandenen
Durchzuges wurde die Hinterthür mit ſolcher Kraft zugeſchlagen,
daß der Kleine einen derartigen Schlag am Kopfe erhielt, daß er
nach einigen Minuten verſtars. SPolleben. Die Wun'mühle des Herrn Weiße in Angsdorf,
welche auf einem Berge ne ag einem ſteilen Abhange ſteht, hat
der große Sturm am Montag in die Höhe gehoben und den Ab-hang hinunter geworfen. J. dem benachbarten Siersleben

wurde ein Pappdach vom Sturme in die J gehoben und
in einen Nachbargarten geworfen, wobei eine Wand des Gebäudes
inſturzte.

Göttnitz. Durch den heftigen Sturm wurde die Scheune des
Gutsbeſitzers Braune eder gen

Der letzte Sturm hat in der Nordſee zahlreiche Schäden an
erichtet Der am Mittwoch nach Geeſtemünde zarückgekehrte

Fiſchdampfer „Sagitta“ hatte den Steuermann im Sturm ver
loren. Vom Bremerhavener Fiſchdampfer „Orion“ wurden drei
Mann über Bord geſchleudert. Zwei Mann wurden gerettet. Der
Steuermann ertrank.

Arnſtadt. Von einem durch Sturm herabgeworfenen Dach-
ziegel wurde die unverehelichte Meta Günther derart auf den
Kopf getroffen, daß fie einen Schädelbruch erlitt und ſofort zu
ſamunenſan t.

In einer Ziegelei bei Görlitz ſind drei Arbeiter ums Leben
ppwen, als durch den Sturm das Dach der Ziegelei abgedeckt
wurde.

Auch Wien wurde von einem furchtbaren Orkan bheimgeſucht.
Eine Reihe Dächer von den Häuſern wurde abgetragen. Schorn-
ſteine eingeriſſen, die Hofkirche und das Kloſter in der Vorſtadt
beſchädigt. Die Telegraphen und Telephonleitungen wurden viel
fach geſtört. Zahlreiche Menſchen ſind verletzt, mehrere ſchwer
verletzt. Eiſenbahnwagen wurden abgedeckt, der Verkehr wurde
häufig geſtört.

Auch der Kurort Baden hat große Verwüſtungen durch den
Orkan, der bis Mähren wütete, erlitten.

Das vordere Bad Weißenburg im Berner Oberland, eine viel
beſuchte Heilſtätte für Lungenkranke, iſt vollſtändig abgebrannt.
Das Feuer iſt nachts durch einen Kamin 'rand entſtanden und hat
ſich bei dem heftigen Sturme mit raſender Schnelligkeit ausge
breitet Nur ein einziges Hotel mit ſeinen Nebengehänden iſt
ſtehin geblieben.
n Ranzanico bei Como (Oberitalien) iſt das Dach einer
Spinnerei 1 Eine Anzahl Perſonen wurden verſchüttet.
Jn Oggiono ſtürzte der Kirchturm ein. Es gab dabei fünf Tote
und viele Verwundete. Auch in der Umgebung von Rom ſtürzten
infolge des ſtürmiſchen Wetters zwei Spinnereien ein. Beim Ein

c
abA umsn der demvom e ich e We eork und New-England. Er deckte Straßen und r

Se kegr e h Veerhe attint et2000 Pferde en in der letzten Nacht um, indem t

Leitungsdrähte der Straßenbahn ſtrauchelten und ten.
Die Kadaver ſind noch unverſcharrt.

Bei dem neeſturme ſo auch viele Menſchen im Lande
und auf dem Meere ums Leben gekommen ſein. Jn Boſton hat
der Sturm das FeuermelderSyſtem beſchädigt; Dienstag abend
haben in Boſton und den Vorſtädten überall Brände gewütet. An
der New EnglandKüſte ſollen 36 Perſonen, davon 33 Senlente,
umgekommen ſein.

Aus dem
Frankfurt a. M. Eine teure Braut. Weil „ſie“ einebewegte Vergangenheit habe, wollte „er“, der 65jähri e, die

52jährige nicht heirathen. Doch ſie beſtand auf den Abmachungen
bei der Verlobung, die dahin gingen, daß keins nach dem Vorlebendes andern forſchen dürfe. Sie habe auch er, ſo ſagte ſie,

eine bewegte Doch er ging nicht dran an den
Speck, und die ſchmählich Verlaſſene klagte vor Gericht auf
Schadenerſatz. Bare 15 000 Mark oder Hochzeit war die nicht
gerade beſcheidene Forderung. Das Gericht aber fand, daß die
Abmachung bei der Verlobung gegen die guten Sitten verſtoße, und
d etetukige 52jährige mußte ohne Geld und ohne Mann
abziehen.

Aachen. Auf der Braunkohlengrube der Gewerkſchaft „Maria
Thereſia“ wurden am Freitag abend drei Berga beiter durch einen
niedergehenden Kieshaufen verſchüttet. Zwei konnten ſich ſo weit
retten, daß ſie nur mit den Beinen eingeſchloſſen wurden, der
dritte kam jedoch zu Tode.
Straßburg. Ueber einen ſkandalöſen Zwiſche fall berichtet

die Bürgerzeitung: „Die Töchter des Steuereinnehm rs Rux, junge
Mädchen von ſehr guter Erziehung und tadelloſeſtem Rufe, kamen
am Fatſepnfegurtetg gegen 10 Uhr abends aus dem
Theater. Auf dem Platze zwiſchen der Steinſtraße und der
Niederbronnerſtraße wurden ſie von einem jungen Leutnant auf-
fällig verfolgt. Als ſie ſich beeilten, ihre Wohnung zu erreichen,
und eben in das Dunkel der Niederbronnerſtraße einbogen, die
um dieſe Stunde völlig menſchenleer war, griff der Leutnant ſie
plötzlich hinterrücks an, packte ſie bei den Armen, umarmte ſie, wollte
ſie küſſen, zerrte ihnen an den Kleidern umher, ſo daß ſie genötigt
waren, ſich zur Wehr zu ſetzen. Letztere war ſchon aus dem
Grunde erforderlich, weil der Leutnant vor ſie getreten war und
ihnen den Weg zur Hausthüre verſperrte. Sie trieben ihn mit
Stößen vor die Bruſt einen Schritt zurück. Aber er ſtürzte ſich
von neuem auf ſie und zerrte ſie auf der Straße umher. Die
jüngere der beiden Mädchen rief dem Leutnant zu: „Schämen Sie
ſich, Sie frecher Patron, daß Sie in dem Rocke, welchen Sie
tragen, anſtändige wehrloſe Töchter eines alten Beamten anſallen.“
Darauf wollte der Leutnant dem Mädchen einen Fauſtſchlag ins
Geſicht verſetzen. Sie wich dieſem Schlage aber gus, und nun
zog der Leutnant ſeinen J worauf das älteſte Mädchen ſchrie:
„Ach Gott, jetzt zieht der Menſch gar den Degen!“ Die Mädchen
befürchteten, von dem angetrunkenen Leutnant niedergeſtochen zu
werden. Inzwiſchen gelang es ihnen von dem Leutnant verfolgt,
die Hausthüre zu erreichen. Um dieſe entſpann fich nun ein
Kampf, indem die Mädchen die Hausthüre von innen zudrücken
wollten, während der Leutnant die Thüre von außen zurück
drängte und in das Haus eindringen wollte. Dabei hatte der
Leutnant die Hand des älteſten Mädchens gepackt, welche er auf
dieſe Weiſe wieder aus dem Hauſe herauszerren wollte. Die
Mädchen ſchrien von unten aus Leibeskräften: Vater, Vater, hilf
uns doch!“ Darauf ne der Leutnant die Niederbronnerſtraße
hinab, dem Walle zu, ſo daß der Vater des Mädchens, als er
mit ſeinem gerade anweſenden Sohne nach unten kam, von dem
Leutnant nichts mehr entdecken konnte. Die Mädchen kamen
leichenblaß, an allen Gliedern zitternd, halbtot nach oben und
das älteſte Mädchen iſt infolſe der Szene ſo erkrankt, daß ſie ſich
kaum noch bewegen kann.“ Eine offizielle Aufklärung über dieſen
e glaublichen Vorfall wird hoffentlich nicht auf ſich warten
aſſeg.

Mainz. Der Rechner des ſtädtiſchen h Georg Beil
ſtein, iſt Montag nachmittag auf Veranlaſſung der Bürgermeiſteret
verhaftet worden. Es handelt ſich um Unterſchlagungen, die
ſich auf eine Reihe von Jahren zurückführen laſſen. Gleichzeitig
wurde der Direktor des Gaswerks, Heſſemer, und der Buchhalter
Feldmann vom Amte ſuspendiert. Die e im ſtädtiſchen

aswerk haben Dienstag auch zu der Verhaftung des Einkafſierers
Hermann Reimenn geführt. Damit dürften die Vergaftungen
noch nicht ab oſſen ſein.

Omittung
Zeitz. Für den Reichstagswahl Fonds gingen ferner ein Liſte

Mk., 2 0.201 4.45 Mk., 3 157, 4 12.55. 5 295, 6 3 40, 7*, 8 5 05,
9 0.70, 10 0.15, 11 7.91, 12 leer, 13 445, 14 0.85, 15 5.90, 16
5 55, 17 0.20, 18 8.10, 19 2.--, 20 0.60, 21 2.10, 22 0.50, 23 6.-,
24 3.85, 25 0.20, 26 120, 27*, 28* 29 0.55, 30*, 31*, 32 0.20,
33 4.--, 34 4.80, 35 36 8.54, 37 8.20, 38 3 80, 39 020, 40 2.55,
41 0.20, 42 0.20, 43 0 25, 44 3.30 45*, 46 0 40, 47——654*, 55 2.95,
ö6 4.70, 57 0.45, 58 020, 59 5.45 60 6.55 Mk.

Von Lackierern 2 55 Vek
Rote re in der Tulpe 0.20 Pet.
Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus.

Der Vertrauensmann

H. Plori
Für die Redaftion verant'nortlich: A. Weißmann in Halle.

ebGesang- Verein „Freiheit-
Sonnabend den 5. Februar abends 8 Uhr im großen Saale des

„Prinz Karl“

5. Stiftungsfeſt
unter Mitwirkung der Bandonion Vereine Leipzig und Halle

Giebichenſtein. Dir. Herr Zeuner.
Programms à 20 Pf. im Vorverkauf ſind zu haben bei

rateur Faukmann, Gartenſtraße, und in den Zigarrenhandlungen
Geiſtſtraße, und Albrecht, Lindenſtraße. Das Komitee.

Kari Kochsehe
Pfannkuchen

Kartofeltkringel.

ZFaum Prälaten.
Empfehle meine Lokalitäten zum gefälligen Beſuch.W gefällig ſuch

Hochachter d

Eduard Graf,

Fertige Inlets, Bettwäsche.

ereinszimmer noch einige Tage frei.
Emil Samuel.

Markt 11
Halle a. S.

Erstgrösstes Spezial-Geschäft am PlIatze.

Bettſedern a Betten,
Als streng reelle und hbifligete Bezugsquelle bekannt.

Bettstellen, Matratsen.

grosser Masken-Ball,
on ergebenſt einladet

W Eintrittskarten 50 Pf. ſind im Lokal zu haben. W

Kaiser Wilhelms- Halle.
Sonnabend den 5. Februar

Wilhelm Lehmann.

Empfehle wi äglich fri iden Meter h n h beten Voreinshaus 6. Zahn. Dann
Martinsberg. Fr. Peti vſa artuchen m Kwofelkringel Mein Saal iſt Sonnabends noch zu Brentbalfte 27

Fruchtfüllungen, als: Aprikoſen. Verſammlungen frei.
Pfirſiche, Himbeer, Kirſch, Jo
hannisbeer.

Ferner eine große Auswahl geſchmack-

Spezialität: Nuß-Corken.

Bei Zahn

Ceht r.Gebäcke ſowie TortenAusſchnitte. J 1
E. Walthers Nachf.,

Moritzzwinger 1 und Steinweg 26

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 1I5 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-

estellt, chemisch untersucht,
alkphosphathaltiges, Blut- u.

Knochen bildendes Nährmittei

ſchmerz,

ſſigen

Karl Koch,
Herrenſtr. 1. Fernſprecher 531.

J

Halte e und Genoſſen meinen
al on beſtens empfohlen.kule wariin, Kernnitſtaſe

Bitte meine Laterne zu beachten.

Sämtliche
Schreibmaterialien

Die Voklksbuchhanudlung

ersten Ranges, ist in Packungen
n 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält-
ich in

Karl Kochs Nührzwiebaek-
fabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-
waren und Droguenhand-
Iungen.

empfiehlt

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sroß. Drug der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdrugreei (E. G. m. b. H9 Halle a. S.
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